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EINLEITUNG. 



Wie um den Propheten Muhammed, so hat sich auch 
um seinen Adoptiv- und Schwiegersohn Ali ihn abi Tälib, 
wenn auch in geringerem Maße, ein Kreis von Legenden ge- 



^ bildet. Spuren davon finden sich überall im Islam, doch hat 

'^ sich die Legende Alis in der Schia stets einer besondern Gunst 

rtj erfreut. 

Y Die Legende Alis bildet den Gegenstand der vor- 

liegenden Untersuchung. Doch war eine gewisse Einschränkung 
von vornherein geboten. So wurde die ganze Literatur der 
Schia ausgeschlossen. Das eigentliche Forschungsgebiet sollte 
die Geschichtsschreibung der Sunna sein; außerdem fanden 
noch einige Geographen und zwei Werke der Überlieferung 
Bokhäri und Tirmidhi Berücksichtigung. Adab, Poesie, Philo- 
logie und ähnliche Gebiete wurden dagegen nicht in den Be- 
reich der Untersuchung einbezogen. 

Die Aufgabe, die ich mir gestellt habe, ist folgende: 
Feststellung dessen, was bei den verschiedenen Schriftstellern 
an Legenden über Ali vorhanden war, und Vergleichung dieser 
Resultate, um so den Gang aufzeigen zu können, den die 
Legende Alis in ihrer Entwicklung genommen hatte; ge- 
stattete es die Menge des vorhandenen Stoffes, so forschte 
ich nach der Stellung der Autoren Ali gegenüber und nach 
den "Motiven, von denen sie bei ihrer Darstellung mochten 
geleitet worden sein. 



Die von mir berücksichtigten Schriftsteller sind chrono- 
logisch geordnet folgende: 



1. Abu Abdallah. M. b. Isliäq, gest. zu Baghdäd i. J. 
151/768. 

Kitäb sirat rasül allah, bearbeitet von Abu M. 
'Abdalmelik b. Hischäm al Ba§ri, gest. i. J. 218/834. 

Das Leben Mubammeds nach Mubammed ihn Ishäq, 
bearbeitet von'AbdalmeUk ihn Hischäm; hrsg. v. F. Wüsten- 
feld, Göttingen 1858—60. 

2. Abu 'Abdallah M. b. 'Umar al-Wäqidi, gest. zu 
Baghdäd i. J. 207/823. 

Kitäb al-maghäzi, History of Mohammeds cam- 
paigns by Aboo Abdollah bin Omar al Wäqidy; ed. by 
A. Kremer, Calcutta 1856 (Bibl. Ind.). 

Muhammed in Medina. Das ist Vaqidis Kitab al- 
inaghazi in verkürzter deutscher Wiedergabe; hrsg. v. J. Well- 
hausen, Berlin 1882. 

3. Abu 'Abdallah M. b. Sa'd b. Mani' az-Zuhri, gest. 
zu Baghdäd i. J. 230/845. 

Kitäb at-Tabaqät al-Kebir; Biographien Muham- 
meds, seiner Gefährten und der spätem Träger des Islams 
bis zum Jahre 230 der Flucht; hrsg. von Eduard Sachau, 
Leiden 1904 ff. 

4. Abul-Walid Muhammed b. 'Abdallah al-Azraki, 
gest. um d. J. 244/858. 

Kitäb achbär Mekka, Geschichte und Beschreibung 
der Stadt Mekka. In den „Chroniken der Stadt Mek- 
ka", gesammelt und hrsg. von F. Wüstenfeld. 1. Band, 
Leipzig 1858. 

5. Abu 'Abdallah M. b. Ismä'il al-Buchäri al-Djufi, 
gest. zu Buchära i. J. 256/870. 

Kitäb al-djämi' a§-sal;iih, Kairo 1312. 

6. Abu'IsäM. b.'Isäat-Tirmidhi, gest. i. J. 279/892 
bei Tirmidh. 

Al-djämi' as-sahih; Büläq 1292. 

7. Abu M. 'Abdallah b. Muslim b. Qutaiba, gest. zu 
Baghdäd i. J. 276/889. 
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Kitäb al-ma'ärif, Handbuch der Geschichte; hrsg. 
V. F. Wüstenfeld, Göttingen 1850. 

8. Abul- Abbäs A. b. Ja^jä b. Djäbir al-Belädhori, 
gest. zu Baghdäd i. J. 279/892. 

a) Kitäb futüt al-buldän, Liber expugnationis 
regionum, ed. M. J. de Goeje, Leiden 1870, 

b) Anonyme arabische Chronik Bd. XI, ver- 
muthch das Buch der Verwandtschaft der Adligen 
von el-Beladhori ; autograph. u. hrsg. v. W. Ahl- 
wardt, Greifs wald 1883. 

9. A. b. abi Jaqüb b. Djafar b. Wahb b. Wädih al- 
Abbäsi; schrieb um 278/891: 

Ibn Wädhih, qui dicitur al-Ja'qübi histo- 
riae; ed. M. Th. Houtsma. 2 voll. Leiden 1883. 

10. Abu Bekr A. b. M. b. Istiäq b. al-Paqih al-Ha- 
madhäni; schrieb um 290/903: 

Kitäb al-Buldän; Bibl. Geogr. Arab. Bd. V, 1885. 

11. Abu'Ali A. b.'Omar b. Roste, schrieb um 290/903 
2u Isfahän: 

Al-a'läq an-nafisa; Bibl. Geogr. Arab. Bd. VII, 1892. 

12. Abu Djafar M. b. Djerir SiX-Ta>ha.Ti^ gest. zu 
Baghdäd i. J. 310/923: 

Kitäb achbär ar-rusul wal-mulük; Annales 
auctore Abu Djafar M. b. Djerir at Tabari, cum ahis edidit 
de Goeje; 3 Series; Lugd. Bat. 1879 ff. 

13. Abul-Hasan *'Ali b. al-Husain al-Mas'üdi, gest. 
zu Fustat i. J. 345/956. 

a) Murüdj adh-dhahab wa ma'ädin al-dja- 
wähir: 

Maijoudi: les prairies dor. Texte et traduction 
par C. Barbier de Meynard et Pavet de Courteille, 
vol. 1—9 Paris 1861—77. 

b) Kitäb at-tanbih wal-ischräf; ed. de Goeje 
Bibl. Geogr. Arab. Bd. VIII; Lugd. Bat. 1894. 
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14. Abu 'Abdallah M. b. A. al-Maqdisi, schrieb 
i. J. 375/985. 

AJisan at-taqäsiin fi ma'rifat al-aqälim, ed. 
de Goeje, Bibl. Geogr. Arab. Bd. III. (ed. I.) 

15. Abul-Farad] M. b. Isbäq b. abi Jaqüb an-Nadim 
al-Warräq al-Baghdädi; gest. i. J. 385/995. 

Kitäb al-Fihrist, mit Anm. hrsg. von G.Flügel; 
2 Bde., Leipzig 1871, 72. 

16. Jäqüt b. 'Abdallah ar-Rümi; gest. bei Halab i. J. 
626/1229. 

Mu'djam al-buldän. 

Jacuts geographisches Wörterbuch, hrsg. v. F. Wüsten- 
feld; 6 Bde., Leipzig 1866—73. 

17. Abu'l-Hasan'Ali'Izz ad-din M. b. al-Athir; gest. 
zu Mausil i. J. 630/1234. 

Kitäb al-kämil fit ta'rich. 

Ihn el-Athiri chronicon, quod perfectissimum inscribitur, 
ed. C. J. Tornberg; 14 Bde., Lugd. Bat. 1851—76. 

18. Schams ed-din abul-Mu^affar Jüsuf b. Qisughlü 
b. 'Abdallah Sibt b. al-Djauzi; gest. zu Damascus i. J. 
654/1257. 

Tadhkirat chawäss al-umma bidhikr cha- 
sä'i§ al-a'imma; Geschichte des Chalifen Ali, seiner 
Familie und der 12 Imäme; Handschrift der BibUothek Leiden 
No. 791. 

19. Abu Zakarija Jabjä b. Scharaf Muhji ad-din an- 
Nawawi; gest. zu Nawä i. J. 676/1278. 

Tahdhib al-asmä wal-lughät; Teill: Biographi- 
cal dictionary of illustrious men chiefly at the beginning of 
Islamism; ed. by F. Wüstenfeld; 2 voll. Göttingen 1842 — 47. 

20. Schams ed-din abul-Abbäs A. b. M. b. Challi- 
kän; gest. zu Kairo i. J. 681/1282. 

Kitäb wafajät al-a'jän wa anbä' abnä' az- 
zamän: Biographical Dictionary, translated from the Arabic 
by M. G. de Slane; 4 voll.; Paris, London 1843 — 71. 
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21. Jühannä abul-Faradj Barhebraeus, gest. zu Ma- 
rägha i. J. 688/1289. 

Kitäb muchta^ar ad-duwal: Historia orientalis 
auctore Gregorio Abul Pharagio; ed. E. Pococke; Oxon. 1663- 

22. M. b. 'Ali b. Tabätabä b. at-Tiqtaqä; schrieb zu 
Mausil i. J. 701/1301. 

Kitäb al-fachri fil-ädäb a§-§ultänija wad- 
duwal al-islamija; ed. H. Derenbourg, Paris 1895. 

23. Abu Zaid 'Abdarrabmän b. M. b. M. b. Chaldün; 
gest. zu Kairo i. J. 808/1406. 

Al-'ibar wad-diwän al-mubtada' wal-cha- 
bar fi ajjäm al-'arab . . . .; 7 Bde.; Büläq 1284. 

24. Abul-*'Abbäs A. b. *^Ali al-Maqrizi; gest. zu 
Kairo 845/1442. 

As-sulük li ma'rifat duwal al-mulük; Histoire 
des Sultans Mamlouks par Makrizi; trad. par Quatremere; 
2 voll. Paris 1837—44. 

25. Abul-Fadl A. b. 'Ali b. M. b. Hadjar; gest. zu 
Kairo i. J. 852/1449. 

Al-isäba fi tamjiz a§-sal;iäba; ed. by A. Sprenger 
Bibl. Ind.; 4 voll., Calcutta 1856—73. 

• Die Zahl der von mir berücksichtigten Autoren läßt 
eine Einteilung in zwei ungleiche Hälften zu. Die erste um- 
faßt die Schriftsteller der klassischen Periode und reicht bis 
zum Ende des vierten Jahrhunderts, die zweite enthält die 
übrigen Autoren, die alle den spätem weniger glänzenden 
Jahrhunderten der islamischen Literatur angehören. Die 
beiden so angenommenen Gruppen sind durch einen Zeitraum 
von über 200 Jahren getrennt. Die erste umfaßt die fünf- 
zehn ersten Autoren dieser Übersicht, die zweite die zehn 
übrigen. 



DIE AUTOREN 
DER KLASSISCHEN PERIODE. 



Ibn Hischftm. 

Wann sich die Legende der Gestalt Alis zuerst be- 
mächtigt hat, ist nicht bekannt, wahrscheinUch schon bald 
nach seinem Tode; denn schon das älteste erhaltene Werk, 
die Prophetenbiographie Ibn Istiäqs in Ibn Hischäms Bear- 
beitung, bietet eine ganze Fülle von Anekdoten und Legenden 
über Ah. In diesem Buche ist er die Persönlichkeit, die ab- 
gesehen von Mubammed am häufigsten genannt wird, und 
des Verfassers Vorliebe für ihn ist unverkennbar. Das Be- 
streben Ibn Hischäms ist deutlich darauf gerichtet, Ali mög- 
lichst über seine Gefährten zu erheben und damit um so 
näher an den Propheten heranzurücken. 

Wie der Verfasser hierbei vorgeht, wird am besten 
deutlich, wenn ich die Stellen, wo Ali vorkommt, einzeln 
anführe. ') 

Schon die Jugendgeschichte Alis ist bei Ibn Hischäm 
Gegenstand der Legende.^) Während einer Hungersnot wird 
Ali seinem kinderreichen Vater Abu Tälib von seinem Oheim 
Mufiammed abgenommen. Von da an lebt er beständig 
um seinen Pflegevater, bis dieser die Berufung zum Propheten- 
tum erhält. Auch jetzt folgt ihm Ali, vertraut ihm und hält 



*) Zugleich wird dadurch ein Maßstab gewonnen, an dem der Ge- 
halt der andern Werke an Aligeschichten wird gemessen werden können. 
So werde ich später von einer Aufzählung, wie es hier geschieht, absehen 
können, und bloß das Mehr oder Minder bei den verschiedenen Autoren 
anmerken. 

2) Ibn Hischäm, ed. Wüstenfeld, pag. 158 ff. : 
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seine Berufung für wahrhaftig. So kommt es, daß Ali der 
erste Gläubige männlichen Geschlechts wird. — 

Offenbar liegt das Hauptgewicht auf folgenden Punkten : 
Ali darf durch Gottes Gnade in der unmittelbaren Nähe des 
Propheten leben und zwar schon vor der Proklamierung de? 
Islams. ^) Zweitens wird Ali der erste Gläubige männlichen 
Geschlechts. Die Priorität überhaupt im Islam hatte freilich 
die mütterliche Gattin des Propheten inne, Chadidja bint 
Chuweilid. 

Das nächste Stück bei Ibn Hischäm, das sich mit Ali 
befaßt, ist der Bericht über die Flucht des Propheten. ^) Alle 
Gläubigen außer Mubammed, Abu Bekr und Ali haben die 
Stadt Mekka verlassen und sich nach Medina gewandt. In 
der Nacht, in der Muhammed und Abu Bekr die Flucht be- 
werkstelligen wollen, erhält Ali die nicht ungefährliche Auf- 
gabe, die dem Propheten nachstellenden Feinde über dessen 
Verbleib zu täuschen. Er soll deshalb die Nacht auf dem 
Lager Mu^ammeds zubringen, in dessen grünen Mantel ^) aus 



*) Ibn Hischäm pag. 159. 

2) Ibn Hischäm pag. 325 f. 

^) Möglicherweise hätte man in diesem Mantel ein zauberkräftiges 
Kleidungsstück zu sehen, wie ja Zaubermäntel, die unsichtbar machen oder 
magische Dislokationen ermöglichen, nichts seltenes sind; dadurch wäre 
dann Ali vor seinen Verfolgern geschützt gewesen. — Könnte mit diesem 
grünen Mantel die grüne Farbe in der Tracht der heutigen Aliden zu- 
sammenhängen? Allerdings trugen die Aliden zur Zeit al-Ma'müns weiße 
Tracht ; der Zeitpunkt, wann die grüne Binde aufkam, ist unbekannt. Bei 
Ibn Sa*d allerdings ist der Mantel des Propheten rot (vgl. Ibn Sa'd I. Band, 
1. Teil pag. 153, Z. 26). So wäre es freilich nicht ausgeschlossen, daß die 
grüne Farbe des Mantels bei Ibn Hischäm ihr Dasein alidischen Einflüssen 
verdankt, indem ein späterer Leser oder Abschreiber alidischer Herkunft, 
zur Zeit, da die Nachkommen Alis schon den grünen Turban trugen, diese 
Korrektur machte, um die grüne Farbe seiner Tracht zu legitimieren, mag 
dann der ursprüngliche Text von einem roten Mantel, wie Ibn Sa'd will, 
oder von einem Mantel schlechthin, ohne Angabe, von welcher Farbe er 
gewesen sei, gesprochen haben. — Es sei aber auch die Möglichkeit er- 
wähnt, daß mit <achdar> einfach dunkel gemeint sein könnte, ohne daß 
. , ; jan eine bestimmte Farbe gedacht wäre. 
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Hadramaut gehüllt. Zugleich hat er den Auftrag, alles dem 
Propheten . anvertraute Gut den Eigentümern zurückzuer- 
statten.^) Nach drei Taigen begibt dann auch er sich nach 
Medina. 

Aus der Jugend Alis wird nun nichts mehr mitgeteilt. 
Aber der Leser weiß jetzt, wie eng Ali mit dem Propheten 
verbunden ist. Zugleich war ihm Gelegenheit geboten, seine 
ünerschrockenheit und Hingebung an den Propheten zu be- 
weisen. 

Das erste, was Muliammed vornahm, nachdem er sich 
in Medina niedergelassen hatte, war die sogenannte Ver- 
brüderung. 2) Sie war bestimmt, zwischen den Fluchtgenossen 
aus Mekka und den Helfern in Medina das unauflösliche 
Band der Blutsverwandtschaft zu ersetzen. Dabei wurde 
nach Ihn Hischäm dem Ali die unschätzbare Ehre zu teil, 
zum Bruder des Propheten selbst erklärt zu werden. — 

Es dürfte kaum zu bestreiten sein, daß diese Ver- 
brüderung zwischen Ali und Mu^ammed auf alidischer Er- 
findung beruht.^) Es ist erstens von vornherein unwahr- 
scheinlich, daß sich der Prophet einen Bruder beigegeben haben 
sollte. Vielmehr mußteer als Unparteiischer unabhängig und un- 
erreichbar über der Menge der Gläubigen dastehen. Zweitens 
erfüllt eine Verbrüderung zwischen Mubammed und Ali gar 
nicht den Zweck, den der Prophet bei dieser Maßregel im 
Auge hatte. Sie sollte Mekkaner und Medinenser verbinden; 
aber sowohl Muhammed als Ali sind doch Mekkaner. Die 
Maßregel ist hier zwecklos, wenn nicht unsinnig. Es ist 
wohl möglich, daß Ali, vielleicht weil er noch zu jung war, 



*) Darauf geht deutlich ein Ausspruch des Propheten bei dem ziem- 
lich spätem Tahari zurück, Tabari, series 111, tomus 4, pag. 2398: «nie- 
mand kann mir anvertrautes Gut zurückgeben außer mir und Ali.> Der 
einmalige Auftrag ist hier zum Privileg verallgemeinert. 

>) Ihn Hischäm, pag. 344 ff. 

') Vgl. hiezu Nöldeke: Zur tendenziösen Urgeschichte des IslamH. 
(ZDMG. Bd. 52, pag. 29 ff). 
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Überhaupt nicht in die Verbrüderung einbezogen wurde. Das 
wurde dann für spätere Ali-Hadithe fabrizierende Überlieferer 
der willkommene Anlaß, die einzigen zwei nicht Verbrüderten 
zu verbrüdern. 

Dieses enge Freundesverhältnis zwischen Muliammed 
und Ali kommt dann auch in ihrer Haltung beim Auszug 
nach Bedr zum Ausdruck. ^) Da nicht genug Kamele für die 
ausziehenden Krieger da waren, ritt man abwechslungsweise, 
je einige ein Tier benutzend. Dabei wechselte Muliammed 
mit Ali im Reiten ab. 

Bei den meisten kriegerischen Unternehmungen des 
Propheten spielt Ali eine hervorragende Rolle, entweder als 
Leiter der Expedition oder wenigstens als ihr Bannerträger. 
Auch übertreffen seine Heldentaten stets die der übrigen 
Kämpfer. Da diese Feldzüge, außer in einem Falle, Anlaß 
zu ausgiebigerer Legendenbildung nicht geboten haben, lasse 
ich es bei einer kurzen Aufzählung sein Bewenden haben. 

Bedr^): Ali wird zur Erkundung des Brunnens von 
Bedr vom Propheten vorausgeschickt.®) In der Schlacht be- 
siegt er im Zweikampf den Welid ibnUtba.*) Er ist der 
Träger des einen der beiden schwarzen Feldzeichen, die Mu- 
bammed außer dem Hauptbanner mitführt.*^) Ah erzählt 
später, am Tage von Bedr hätten die zu Hilfe eilenden Engel 
weiße Turbane getragen.*) 



') Ibn Hischäm, pag. 433. 

») Ibn Hischäm, pag. 437 ff. 

') Ibn Hischäm, pag. 436. 

*) Ibn Hischäm, pag. 443. 

*) Ibü Hischäm, pag. 433. 

*) Ibn Hischäm, pag. 450; die Angabe geht nur auf Ibn Hischäm 
zurück. Trugen die Aliden, wie oben pag. 10 Anm. 3 bemerkt, zur Zeit AI Ma'- 
müns weiße Tracht, so liegt die Vermutung nahe, daß die Notiz von den 
weißen Turbanen der Engel als alidisches Fabrikat jener Zeit zu betrachten 
ist. Sie geht ohnedies nur auf den Bearbeiter Ibn Hischäm zurück und 
steht ganz am Ende des eigentlichen Schlachtberichtes. 
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Die Schlacht am U^ud. ^) Nach dem Tode des 
Bannerträgers Mus ab ihn Umair erhält Ali die Fahne. ^) — 
Er erlegt den feindlichen Bannerträger Abu Sa'd ihn abi 
Talfea. ^) — Ali steht dem Propheten bei seiner Verwundung 
bei. ^) — Er beobachtet im Auftrage Mu^ammeds die nach 
ihrem Siege abziehenden Mekkaner. '^) 

Der Grabenkrieg:®) Ali tötet den 'Amr ihn 'Abd 
Wudd, dem es gelungen war über den Graben zu kommen. 

Der Feldzug gegen die Banu Qorei^a: Ali wird 
vom Propheten mit der Fahne vorausgeschickt. ^) 

Die Episode, bei der die Legendenbildung am inten- 
sivsten am Werk gewiesen ist, ist die Eroberung der 
Stadt Chaibar. Da dies der weitaus wichtigste Abschnitt 
über Ali ist, der sich bei Ibn Hischäm findet, halte ich es 
nicht für überflüssig, die Erzählung in extenso hier folgen 
zu lassen.®) Das in Betracht kommende Kapitel ist über- 
schrieben : 

j^Angdegenheit des Ali am Tage von Chaibar. 

* 

Ibn Ishäq sagt, von Buraida ibn Sufjän ibn Farwa al 
Aslami, von seinem Vater Sufjän, von Salama ibn 'Amr ibn 
al Akwa : Der Prophet schickte den Abu Bekr mit der Fahne 
gegen einige der Burgen von Chaibar. Aber er kehrte un- 
verrichteter Dinge zurück, da er bedrängt wurde. Tags darauf 



') Ibn Hischäm pag. 555 ff. 

^ ebenda pag. 566. 

^) ebenda 567. So nach Ibn Hischäm, nach Ibn Ishäq hätte ihn 
Sa*d ibn abi Waqqä*j getötet. Nach Ibn Hischäm scheint Ali gleich am 
Anfang der Schlacht mit der Führung des Banners betraut worden zu sein. 

*) Ibn Hischäm 572 Die Angabe stammt von Ibn Hischäm, seine 
Variante der Verwundungsgeschichte Muhammeds ist überdies ausführlicher 
als der Bericht Ibn Is^äqs. 

^) Ibn Hischäm pag. 583. 

«) Ibn Hischäm pag. 677. 

'j Ibn Hischäm pag. 684. 

*) Ibn Hischäm pag. 76*2. 
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sandte er den Omar, aber mit dem gleichen schlechten Er- 
folg; er mußte umkehren, ohne die Stadt erobert zu haben. 
Da rief der Bote Gottes : Morgen fürwahr will ich das Banner 
einem Manne geben, der Gott und seinen Gesandten liebt, 
dem Gott Sieg verleiht, einem, der nicht davonläuft. Darauf" 
rief der Prophet den Ali herbei. Da dieser augenkrank war, 
heilte ihn der Prophet, indem er ihm in die Augen spie. 
Darauf sagte er zu ihm: „Nimm diese Fahne und zieh aus, 
bis dir Gott Sieg verleiht." Schnellen Laufes stürmte er weg, 
wir andern hinter ihm drein, bis er unter die Mauern der 
Stadt kam, wo er das Banner in einem Haufen von Steinen 
aufpflanzte. Da kam ein Jude auf ihn zu und sagte: Wer 
bist du? Er antwortete: Ich bin Ali. Der Jude: Ihr seid 
heraufgekommen, bei dem, was dem Mose geoffenbart wurde 
(oder wie er sagte). Ali aber ließ nicht nach, bis die Stadt 
erobert war. — Ibn Ishäq sagt, von 'Abdallah ibn Hasan, 
von einem aus seiner Familie, von abu Raff, einem Maula 
des Propheten, der sagte: Wir zogen mit Ali aus, als ihn 
der Bote Gottes mit der Fahne entsandte. Als er sich nun 
der Festung näherte, kamen die Leute heraus und kämpften 
mit ihm. Da schlug ihm ein Mann den Schild aus der 
Hand. Da ergriff Ali ein Tor, das an der Burg war und 
benützte es als Schild, bis ihm Gott den Sieg verlieh. Dann 
Avarf er es weg. Da gingen wir hin, acht Mann mit mir, 
und versuchten es umzudrehen, vermochten es indessen nicht." 
Die Tendenz dieser Erzählung ist offenkundig genug. 
Ali soll vor Abu Bekr und Omar den Vorrang haben, und 
zugleich soll seine übermenschliche Kraft und außergewöhn- 
liche Tapferkeit geschildert werden. Die Legende läßt also 
zuerst Abu Bekr und Omar Mißerfolge erleiden, die beiden, 
die doch sonst als die ersten im Islam gelten, und dann 
bekommt die Führung Ali als einer, „der Gott und seinen 
Propheten liebt, der da nicht flieht." Mit andern Worten: 
Abu Bekr und Omar sind der guten Sache nicht in dem 
Maße zugetan, wie sie sollten. Sie geben den Kampf auf, 
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wenn es Ernst gilt und lassen den Propheten im Stich. 
Mubammed setzt nun seine Hoffnung auf die kriegerische 
Tüchtigkeit Alis. Aber Ali ist augenkrank. Er kann so keinen 
Sturm leiten. Doch er ist in dieser mißlichen Situation die 
letzte Rettung für das Prestige des Islams. Muhammed 
nimmt also das Heilungs wunder an ihm vor. Er speit ihm 
in die Augen und macht ihn gesund. ^) 

Es wird sich nun zeigen, ob der Prophet seine Heil- 
kraft nicht an einen Unwürdigen vergeudet hat. Daß er 
sich in der Wahl seines Ersatzmannes nicht getäuscht hat, 
beweist der Erfolg: nicht nur gelingt es dem Ali, die Stadt 
zu nehmen, sondern er erweist sich selber als von göttlicher 
Kraft beseelt, indem er Übermenschliches leistet: Ali kämpft 
.an der Spitze seiner Mannschaft. Da wird ihm der Schild 
aus der Hand geschlagen. Genötigt, sich nach einem Ersatz 
umzusehen, erfaßt er ein Tor und gebraucht es als Schild. 
Nach der Fassung des Berichtes bei Ibn Hischäm kann man 
die Sache nicht anders verstehen, als daß der Flügel eines 
Stadttores gemeint sei: Es heißt, acht Mann hätten ver- 
gebens versucht, das Tor umzudrehen. 

Der verstehende Leser ist nun fest überzeugt, daß Ali 
der erste Kämpfer des Islams sei, und nicht etwa Abu Bekr 
oder Omar, wie ein Gläubiger in der Einfalt seines Herzens 
denken mochte, wenn er nach der Reihenfolge im Chalifate 
die Bedeutung und Würde der Herrscher der Gläubigen 
bestimmte *) 

Zu einer ähnlichen Wundererzählung schwingt sich der 
Bericht Ibn Hischäms nirgends mehr auf. Immerhin finden 

*) Auch hier wie anderwärts z. B. im neuen Testament ist der 
Speichel Träger der wunderbaren Heilkraft. 

*) Vgl. hiezu Nöldeke: Zur tendenziösen Urgeschichte des Islams 
<ZDMG. Bd. 52, pag. 29 ff); es heißt da: „Man bestimmte theoretisch 
meistens den geistlichen Rang der vier (sc. legitimen Chalifen) nach der 
Folge ihrer Herrschaft, obwohl man in Wirklichkeit Ali mehr zu verehren 
pflegte, nicht bloß als Othm&n, sondern auch als Abu Bekr und Omar." 
Vgl. auch den Exkurs am Ende dieses Kapitels pag. 19. 
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sich noch mehrere Episoden, die erwähnt werden müssen, 
weil ihnen die Folgezeit zum Teil Bedeutung beigemessen hat. 
Vor Muliammeds Zug nach Mekka kommt Abu Sufjän 
zu Ali nach Medina und bittet ihn, beim Propheten ein gutes 
Wort für ihn einzulegen. ^) — Ali, von Muhammed abgesandt, 
holt den verräterischen Brief des Hätib ihn abi Bal- 
t a' a ein, worin den Mekkanern der bevorstehende Zug des 
Propheten gegen ihre Stadt mitgeteilt wurde. *) 

Beim Einzug in Mekka hat Sa'd ibn 'Ubäda den 
Auftrag, mit der Fahne an der Spitze eines Teiles des Heeres 
einzuziehen. Da er sich einer blutdürstigen Äußerung nicht 
enthalten kann, und Muhammed die Mekkaner möglichst mild 
zu behandeln gewillt ist, wird Ali mit der Führung be- 
traut.^) — Der Prophet erkannte also in ihm nicht nur den 
gewaltigen Recken, sondern auch den besonnenen General. 

Ali hat als Vertreter des Propheten Gewalttaten zu 
sühnen, die sich ChäUd in der Tehäma hatte zuschulden 
kommen lassen.*) 

Als in der Schlacht von Hunain die Sache in- 
folge des ungestümen Angriffs der Beduinen verloren schien, 
und das ganze Heer sich zur Flucht wandte, hielt Ali als 
einer von den Leuten der Huldigung von Hudaibia beim 
Propheten stand, bis die Schlacht wieder hergestellt war, die 
schließlich mit dem Siege des Islams endete. Es gelingt ihm 
zusammen mit einem Medinenser den Bannerträger der Ha- 
wazin zu erlegen. ^) 

Eine Episode, die für die Begründung schiitischer An- 
schauungen von grundlegender Bedeutung wurde, enthält 



») Ibn Hischäm pag. 807. 
-) Ibn Hischäm pag. 809. 
^) Ibn Hischäm pag. 816. 
*) Ibn Hischäm pag. 833. 
*) Ibn Hischäm pag. 845. 
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die EJrzählung vom Zurückbleiben der Heuchler, als Mubam- 
med nach Tebük zog^). Der Prophet leitete den Zug 
in eigener Person und ließ den AU als seinen Stellver- 
treter in Medina zurück. Dies stellten nun einige Heuchler 
so dar, als ob Ali nur deshalb von Muliammed zurückgelassen 
worden wäre, weil er ihn nicht zum Kriege taugUch erachtete« 
Ali, der davon erfährt, eilte dem Propheten nach und beklagte 
sich bei ihm über diese ihn verunglimpfenden Reden. Da 
tröstete ihn der Prophet mit den Worten: „Bist du nicht zu- 
frieden, daß du bei mir die Stelle einnimmst, die Aaron bei 
Mose eingenommen hat, abgesehen davon, daß es nach mir 
keinen Propheten mehr gibt?" 

Deutlich sieht man dieser Geschichte die Absicht an, 
die Ausnahmestellung Alis neben Mu^ammed und über den 
Gefährten durch des Propheten Mund dokumentieren zu .lassen. 

ÄhnHch verhält es sich mit der Barä'a-Sure, der Sure 
der Lossagung. ^) Sie wurde geoffenbart, als Abu Bekr schon 
mit den Pilgern nach Mekka unterwegs war. Das natürlichste 
wäre nun gewesen, daß sie ihm, als dem Leiter der Pilger- 
fahrt, zum Vorlesen nachgesandt worden wäre. Statt dessen 
bekommt Ali den Auftrag der Bekanntmachung ihres Inhaltes 
mit der Begründung, niemand als ein Glied der Famihe 
des Propheten könne dies tun. Es ist klar, daß auch diese 
Erzählung lediglich den Zweck hat, den AU auf Kosten Abu 
Bekrs zu verherrlichen.^) 

Das besonders enge Verhältnis zwischen dem Propheten 
und Ali ad oculos zu demonstrieren, bezweckt offenbar ein Ab- 
schnitt aus dem „Abschiedswallfahrt" betitelten Kapitel. ^) 
Ali war im Auftrag Muhammeds in Nedjrän gewesen. ^) Auf 



») Ibn HiscMm pag. 897. 

2) Ibn Hischäm pag. 921. 

') Noch weiter geht hier AI Ja'qübi, vgl. u. pag. 45 

*) Ibn Hischäm pag. 966 ff. 

*) Eine ähnliche Expedition Alis nach Yemen pag. 999. 
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der Rückkehr trifft er in Mekka den Propheten, der eben 
die Zeremonien des Hadjdj vollendet, aber noch im Zustand 
des Hiräm ist, während die andern ihn schon abgelegt haben. 
Ali besteht nun hartnäckig darauf, die Zeremonien genau wie 
der Prophet zu vollziehen. Nach einigem Widerspruch geht 
Mubammed darauf ein und läßt ihn dann auch beim Opfer 
seines eigenen Tieres teilnehmen. 

Es bleiben schließlich noch zwei für das Bild Alis bei 
Ibn Hischäm weniger wichtige Züge zu nennen. Ali hat als 
Schriftkundiger den Friedensvertrag, den Muhammed zu Hu- 
daibia mit den Mekkanern abschließt, niederzuschreiben. ^) 

Gelegentlich werden auch Gedichte, die von Ali stammen 
sollen, angeführt. Meistens folgt aber noch die Restriktion, 
die Verse seien nicht allgemein als alidisch anerkannt, oder 
Ibn Hischäm sagt, Ibn Istiäq habe sich getäuscht, als er sie 
dem Ali zuschrieb.^) 

Übrigens war Ibn Hischäm doch nicht so kritiklos für 
Ali eingenommen, daß er nicht auch einmal etwas Nach- 
teiliges über ihn ausgesagt hätte. Es geschieht allerdings 
nur an einer einzigen Stelle, und dabei handelt es sich 
bloß um einen diplomatischen Mißerfolg Alis:^) Die Treue 
der Lieblingsgattin Muljammeds Aischa war von bösen Zungen 
verdächtigt worden. Vom Propheten befragt, nimmt Ali 
die Aischa nicht in Schutz, ohne jedoch den Verleumdern 
Recht zu geben. Der Prophet bekennt sich dagegen zu ihrer 
Unschuld und läßt sich sein Verhalten durch eine Offen- 
barung bestätigen, ohne den Ratschlägen Alis, die Aischa 
fallen zu lassen, Folge zu geben. Dafür hatte sich dieser 
natürlich den Haß des einflußreichen Weibes zugezogen, mit 
dem er fortan stets zu rechnen hatte. 



*) Ibn Hischäm pag. 747 ff. 

*) ebenda pag. 337, 518 und öfters. 

3) ebenda pag. 731 ff. 
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Die Episode ist vielleicht als Tendenzprodukt aus Ai'schas 
Kreisen aufzufassen. Im Zusammenhang der Prophetenbio- 
graphie geht sie auf Ihn Isbäq zurück. Ob Ihn Hischäm sie 
aufgenommen hätte, der, wie aus mehr als einer Stelle zu 
ersehen war, mehr noch als Ihn Isljäq für Ali eingenommen 
ist, möchte ich bezweifeln. Immerhin hat er diesen Harems- 
klatsch aus des Propheten nächster Umgebung beibehalten, 
trotz der Spitze gegen Ali, und das möge zu seinen Gunsten 
betont werden, wenn ihm der Vorwurf allzugroßer Parteilich- 
keit für Ali gemacht werden sollte. 

Exkurs 
zum Bericht Ihn Hischäms über die Eroberung von Chaibar. 

Ich möchte hier noch auf die Beantwortung zweier 
Fragen eingehen, die sich mir bei der Lektüre der Eroberung 
von Chaibar durch AU aufgedrängt haben, die Frage nach 
der Herkunft dieser so ganz aus dem Rahmen der übrigen 
Alianekdoten herausfallenden Geschichte und die Frage, wie 
es kam, daß gerade AU der Held dieser Geschichte ge- 
worden ist. 

Wer die Erzählung aufmerksam Uest, dem muß not- 
wendig die Ähnlichkeit mit gewissen Partien der Simsonsage 
auffaUen. Wie hier AU in Chaibar, so hebt bekanntUch 
Simson das Tor der PhiUsterstadt Gaza samt den Pfosten 
aus der Mauer und schleppt es auf den Gipfel des Berges, 
der Hebron gegenüberliegt.^) In der Hauptsache decken sich 
beide Erzählungen; es handelt sich um das Entfernen von 
Toren imd sozusagen auch beidemale um eine Schutzmaß- 
regel; Simson tut es, um aus der Stadt zu entkommen, Ali 
braucht einen Schild. 

Noch auffaUender wird die Ähnlichkeit, wenn man eine 
viel spätere Version der Geschichte neben die Simsonerzählung 



') Jud. 16, 1-3. 
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stellt. Doughty berichtet nämlich von seinem Aufenthalt in 
Chaibar folgendes*): „At Medina is an iron plated door, 
which passes for the ancient Castle door of Kheybar: our 
Lord Aly, they say, flung forth the leaves from his two 
hands, when he wan the place; and one of them feil down 
upon a hill at Medina, but the other feil at Baghdäd." 

Die Ähnlichkeit der beiden Erzählungen ist zu frappant, 
als daß sie ohne weiteres als ein Spiel des Zufalls von der 
Hand gewiesen werden könnte. Irgend ein Zusammenhang 
muß vorhanden sein. Das naheliegendste und natürlichste 
wäre, eine gemeinsemitische Sage anzunehmen. In diesem 
Falle aber sollten sich ähnliche Spuren auch bei andern se- 
mitischen Völkerschaften finden, am wahrscheinlichsten im 
babylonischen Sagenkreis. Solche Parallelen sind mir jedoch 
bis jetzt unbekannt geblieben. Die Sage findet sich also bloß 
bei den Israeliten und in Chaibar. 

Es bleibt nun noch eine zweite Erklärungsmöglichkeit, 
nämlich Entlehnung anzunehmen, so, daß der Simsonstoff auf 
Ali übertragen worden wäre. Diese Erklärung scheint mir 
in der Tat viel wahrscheinlicher, besonders wenn die Version 
Doughtys mit in Vergleich gezogen wird, die eine noch 
größere Ähnlichkeit mit der Simsongeschichte bietet, als der 
Bericht Ibn Hischäms. Das neue Moment bei Doughty be- 
steht darin, daß Ali das Tor auf einen Hügel bei Medina 
schleudert, während es in der Richterstelle ein Berg bei 
Hebron ist. Was den Torflügel betrifft, der nach Doughty 
zu Baghdäd herunterkam, so beweist das eben das jüngere 
Alter der Traditionsstufe von Doughtys Version. Zur Zeit 
Ibn Hischäms war Baghdäd noch eine ganz junge Gründung 

und konnte also kaum schon Ansprüche auf Lokalsagen 
dieser Art machen. 

Als erste Erweiterung des ursprünglichen Berichts kam 
wohl hinzu, daß behauptet wurde, Ali habe das Tor nicht 



*) C. M. Doughty : Travels through Arabia deserta, Vol. II, pag. 126. 
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nur ein paar Schritte weit, sondern bis in die damalige Resi- 
denzstadt des Propheten, nach Medina, geschleudert. Als dann 
später Baghdad als Reichshauptstadt dieselbe Ehre für sich 
in Anspruch nahm, mußte ein Äquivalent geschaffen werden, 
und aus dem Tor schlechthin wurde ein solches mit zwei 
Flügeln, insofern eine ganz natürliche Erweiterung, als man 
sich sagen mochte, daß ein Stadttor in der Regel doch zwei 
Flügel habe. 

Die Frage ist nun noch, wie ist die Wanderung des 
Sagenstoffes nach Chaibar und die Übertragung auf Ali zu 
erklären. Ich denke mir den Vorgang so: Zur Zeit Muham- 
meds hatte die Bevölkerung Nordarabiens, besonders aber 
die städtische einen starken jüdischen Einschlag. Für Chaibar 
insbesondere geht das deutlich aus der Erzählung her- 
vor. Gleichzeitig war aber wahrscheinlich auch die jüdische 
Literatur dieselben Wege gegangen, und Erzählungen, wie die 
über den Recken Simson, mochten in der ansässigen Be- 
völkerung leicht Verbreitung gefunden haben. Als dann der 
Islam das Judentum verdrängte, blieben solche Sagen wohl 
zurück, und es galt lediglich einen neuen Träger für den 
alten Sagenstoff zu finden, um innerhalb des Islams Duldung 
für die Geschichte zu erwirken. Als Ersatz für Simson war 
nun allerdings keine andere Persönlichkeit des alten Islams 
besser geeignet als Ali, dessen persönliche Tapferkeit und 
Körperkraft notorisch waren. 

AI Wäqidi. 

AI Wäqidi ^) ist im Jahre 207 gestorben. Er steht also 
ungefähr in der Mitte zwischen Ihn Isbäq und Ibn Hischäm. 



*) Ausgaben : Eitäb al Maghäzi, ed. Kremer, Calcutta, 1856 ; Dass. 
hrsg. in Übersetzung von J. Wellhausen, Berlin 1882. 

Nach Wellhausen (Einl. pag. 1. Anm. 1) geht Wäqidis Werk in der 
Ausgabe Kremers bis pag. 360, Zeile 18 ; „was folgt ist ein wertloser An- 
hang zum Zweck scheinbarer Vervollständigung." Für das folgende ver- 
weise ich auf Wellhausens Ausgabe. 
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Da sich Wäqidi nur mit den Kriegszügen des Propheten 
befaßt, fallen von vornherein viele Begebenheiten außer Be- 
tracht, die für das Leben Aus von Wichtigkeit waren, so 
vor allem die ganze Frühzeit, die der Prophet noch in Mekka 
zubrachte, die Periode, in der die Jugend Alis verläuft. Es 
fehlt auch ein Bericht über die Verbrüderung nach Mubam- 
meds Ankunft in Medina. 

In vielen Fällen decken sich die Angaben Wäqidis und 
Ibn Hischäms fast ganz. Über Ibn Hischäm hinaus geht Wäqidi, 
wenn er sagt, von 49 Mekkanern, die bei Bedr fielen, habe 
Ali allein oder mit einem andern zusammen 22 erlegt. ^) Von 
dieser Zahl ist Ibn Hischäm nichts bekannt. — Nach eigener 
Aussage ist Ali in der Schlacht bei Bedr Zeuge davon ge- 
wesen, wie Gott seinem Propheten zu Hilfe kam. ^) „Ali er- 
zählte zu Kufa in einer Predigt, er habe, als er gerade Wasser 
aus dem Brunnen von Bedr schöpfte, drei unerhört starke 
Winde vorüberrauschen hören; der erste sei Gabriel gewesen, 
der zweite Michael, der dritte Sarafel mit je tausend Engeln." ®) 

Wichtiger als dieser kleine Überschuß ist der Fehl- 
betrag, der sich bei der Vergleichung Wäqidis mit Ibn Hischäm 
herausstellt. Es betrifft das vor allem die Episode von Tebük. 
Der Bericht darüber nimmt ein langes Kapitel in Anspruch. *) 
Trotzdem wird die Statthalterschaft Alis über Medina mit 



*) Wäqidi, ed. Kremer pag. 151, Wellhausen pag. 83. 

^) Wäqidi, Kremer pag. 52, Wellhausen pag. 49. 

^) Vgl. hiezu pag. 12 u., wo nach einer Angabe Ibn Hischäms 
Ali die Farbe der Turbane kennt, die die Engel trugen. Die Version 
Wäqidis von den Winden scheint mir einen ursprünglicherer Charakter zu 
tragen als die Ibn Hischäms. Da der letztere jünger ist als Wäqidi, könnte 
die Notiz Ibn Hischäms eine Erweiterung der Erzählung Wäqidis sein. 
Während Ali im altern Bericht nur das unbestimmte Getöse in der Luft 
vernimmt, das er auf das Vorüberrauschen der helfenden Engel bezieht, 
sieht er bei Ibn Hischäm die himmlischen Heerscharen und kann sogar 
ihre Tracht beschreiben. Da andere Kämpfer die Engel gesehen haben 
wollten (Ibn Hischäm pag. 450 auf Ibn Is^iäq zurückgehend), durfte Ali 
nicht zurückbleiben und Ibn Hischäm ergänzte in diesem Sinne. 

*) Wäqidi (ed. Wellhausen) pag. 390 ff, Ibn Hischäm pag. 897 ff. 
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keiner Silbe erwähnt und infolgedessen ebensowenig der be- 
rühmte Aussprnch Mubammeds. 

Ein minus ist bei Wäqidi auch im Bericht über die 
Eroberung von Chaibar zu konstatieren. ^) Von den Miß- 
erfolgen Omars und Abu Bekrs am Anfang der Belagerung 
ist nirgends die Rede; es heißt nur, Muhammed habe sein 
Liwä erst dem einen, dann dem andern der Emigranten ge- 
geben. Der ganze den Ali über Abu Bekr und Omar hinaus- 
hebende Passus Ibn Hischäms fehlt hier. Im übrigen stimmen 
die Berichte annähernd überein bis auf die bei Wäqidi eben- 
falls fehlende Schlußnotiz Ibn Hischäms, wodurch die Größe 
des von Ali als Schild benützten Tores geschildert wird, 
daß nicht einmal acht Männer es umzudrehen vermocht 
hätten. Durch das Fehlen dieser Angabe schmilzt die Leistung 
Alis allerdings beträchtlich zusammen. Nichts hindert mehr, 
nun an eine von jenen primitiven Türen zu denken, wie 
sie im Orient gäng und gäbe sind. Eine solche „Türe" bildet 
z. B. Euting in seinem „Tagebuch einer Reise in Inner- Arabien" 
ab.^) Daß sich Ali eines solchen „Tores" als Schild bedient 
hätte, scheint sehr viel leichter begreiflich, aber ebensoviel 
weniger wunderbar. 

Neben diesen beiden Fällen, wo ein minus zu konsta- 
tieren war, gibt es noch einen, der viel direkter zu Alis Un- 
gunsten spricht. Er betrifft die Verleumdungsgeschichte der 
Aischa. Auch hier hat Wäqidi im ganzen denselben Wort- 
laut wie Ibn Hischäm, ^) allein mit einem Schluß, der, anders 
als der Ibn Hischäms, deutlich eine Spitze gegen Ali ent- 
hält. Bei Ibn Hischäm heißt es: (Aischa sagte) „Zeinab 
redete mir nur gutes nach, Hamna aber, die mich wegen 
ihrer Schwester haßte, verbreitete schlimmes über mich und 



») Wäqidi (ed. Welihausen), pag. 264 ff. 

2) Euting, pag. 108 Abb. Diese Türen waren vor 1300 Jahren 
sicherlich nicht viel von den heutigen verschieden, höchstens noch pri- 
mitiver. 

^) Ibn Hischäm, pag. 734. 
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machte sich dadurch elend." Bei Wäqidi^): „Zeinab stellte 
mir das beste Zeugnis aus; deshalb, sagte Aischa, hat Gott 
auch die Zeinab behütet, aber andere sind zugrunde ge- 
gangen." Mit den ^andern, die zugrunde gingen", scheint 
vor allem Ali gemeint zu sein, wie aus dem Zusammenhang 
des arabischen Textes hervorgehen muß. Sein Name ist 
wenigstens vom Herausgeber in Klammern danebengesetzt. 
Der Wortlaut ist in beiden Fällen derselbe, nur daß bei Ibn 
Hischäm der Hinweis auf Ah fehlt. Ich vermute, daß Wäqidi 
seinen Text dem Ibn Isljäq entnommen hat. Ibn Hischäm 
dagegen brach bei seiner Bearbeitung der Aussage der Aischa 
die Spitze gegen Ali ab. 

Soll die Stellung Wäqidis Ali gegenüber präzisiert werden, 
so fallen solche Abweichungen dem Texte Ibn Hischäms 
gegenüber scheinbar schwer ins Gewicht. Aber nur schein- 
bar; ich glaube, sie erklären sich daraus, daß Wäqidi dem 
Ibn Hischäm gegenüber die ältere Traditionsstufe darstellt, 
da er ja in der historischen Reihenfolge der Verfasser un- 
gefähr in Mitte zwischen Ibn Isl^iäq und Ibn Hischäm steht. '^j 
Eine Herabmindernng AUs durch Wäqidi gegenüber Ibn 
Hischäm würde auch nicht wohl zu den Erweiterungen 
stimmen, wie sie der Bericht über die Schlacht von Bedr 
aufweist. Es ist also eine fortwährende Steigerung der Ali- 



») Wäqidi, ed. Wellhausen pag. 186. 

^ Es könnte eingewendet werden, daß die nunmehr unter dem 
Namen Ibn Ishäqs gehende Notiz über die Größe des Tores von Chaibar 
dem Wäqidi vorgelegen habe müsse, allein er habe sie absichtlich 
nicht aufgenommen, die Tat dem Ali also nicht zugetraut. Ich glaube 
nicht, daß dieser Einwand meine Ansicht von der Stellung Wäqidis Ali 
gegenüber hinfällig machen kann. Die Notiz kann auch erst zur Zeit Ibn 
Hischäms an den Text Ibn Ishäqs angehängt worden sein, vielleicht um 
ihr ein höheres Alter zu garantieren oder um sie überhaupt glaubwürdig 
zu machen. Daß Tabari sie in seine Weltgeschichte mitaufgenommen 
hat, beweist nichts für die Autorschaft Ibn Ishäqs; denn damals war die 
Bearbeitung der Prophetenbiographie längst fertig, da Ibn Hischäm sechs 
Jahre vor der Geburt Tabaris gestorben ist. 
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Verehrung zu konstatieren, wie sich aus der Reihe Ihn Ishäq, 
Wäqidi, Ibn Hischäm ergibt. 

Nicht ohne Einfluß mag auch die jeweilige Anschauung 
des Chalifenhpfes auf die Historiker gewesen sein. Ma'mün 
war bekanntlich den Aliden freundlich gesinnt. Die gegen- 
teilige Strömung kam dann unter Mutawakkil oben auf. Ihre 
Folgen glaube ich ebenfalls später nachweisen zu können.^) 

Ibn Sad.') 

Ibn Sad starb zu Baghdad im Jahre 230, schrieb also 
unter den gleichen äußern Bedingungen wie Ibn Hischäm. 
das heißt unter dem alidenfreundUchen Ma'mün. Gleich- 
wohl spielt Ali bei ihm eine lange nicht so bedeutende Rolle 
wie bei Ibn Hischäm. Das zeigt sich schon in der Länge 
der einzelnen Biographien. Den Chalifen Abu Bekr, Omar, 
Othman sind bedeutend längere Kapitel gewidmet als Ali. 
So ist „mit deutlicher Vorliebe ein großes Material um die 
Person Omars angehäuft, während z. B. der Artikel über Ali 
einer ähnUchen Vertiefung entbehrt." *) Vor allem wird eine 
richtige Würdigung der kriegerischen Leistungen, die doch 



*) Siehe unten den Abschnitt über al ßelädhori. 

^) Bis zum Abschluß dieser Arbeit waren folgende Bände erschienen : 

Bd. I. Teil 1 ; Biographie Muhammeds bis zur Flucht ; hrsg. von 
Eugen Mittwoch. 1905. 

Bd. III. Teil 1 ; Biographien der mekkanischen Kämpfer Muhammeds 
in der Schlacht bei Bedr; hrsg. von Eduard Sachau. 1904. 

Bd. III. Teil 2 : Biographien der medinischen Kämpfer Muljammeds 
in der Schlacht bei Bedr; hrsg. von Josef Horovitz. 1904. 

Bd. IV. Teil 1 : Biographien der Muhädjirün und Ansär, die nicht 
bei Bedr mitgefochten haben hrsg. von Julius Lippert. 1906. 

Bd. V, Biographien der Nachfolger in Medina ; herausgegeben von 
K. V. Zettersteen. 1905. 

Bd. VIII. Biographien der Frauen; hrsg. von C. Brockelmann. 1904. 
Da noch keine Indices vorhanden sind, kann ich die völlige Ausnutzung des 
Werkes für meine Arbeit nicht verbürgen. 

') Ibn Sa'd Bd. III, Teil 1. Einl. pag. XXXV. 
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»len Hauptruhm Alis ausmachen, völlig vermißt. So wird die 
Eroberung von Chaibar durch Ali nicht einmal erwähnt, seine 
spätem Schlachten, die Kamelschlacht, die von Siffin, nur 
kurz gestreift. Dagegen interessiert sich Ibn Sad offenbar 
sehr dafür, wie es sich mit der Bekehrung Alis verhalten 
habe, wie es bei der Verbrüderung, bei Tebük zugegangen 
sei. Wichtig ist ihm Alis Kleidung, sein Aussehen und seine 
Haartracht. Für das alles gibt es besondere Abschnitte. 
Besonders ausführlich ist auch Alis Tod geschildert. 

Für die Lebensperiode Alis bis zu Mu^ammeds Tode 
bietet Ibn Sad nichts, was Ibn Hischäm nicht auch hätte, 
außer einer kleinen Anekdote, die noch in die mekkanische Zeit 
gehört. ^) Mubammed gibt seiner Familie eine Abschieds- 
mahlzeit, wobei Ali als sein Famulus fungiert. Mul.iammed 
fordert dabei seine Leute auf, sich ihm und seiner Lehrer 
anzuschließen, allein nur Ali folgt ihm. — Die Erzählung 
ist ein neuer Beleg für die bekannte Tatsache, daß Ali als 
Adoptivsohn bei Mu^ammed wohnte und daß er, wenn auch 
nicht der erste, so doch sicher einer der ersten Anhänger 
des Propheten war. 

Wichtig sind die Angaben Ibn Sads dort, wo er Va- 
rianten bietet. Das ist der Fall bei der Bekehrung Alis, bei 
der Verbrüderung und bei Tebük. Überall handelt es sich 
also um Alis Verhältnis zum Propheten. 

Bei Ibn Hischäm ist Ali der erste Muslim nach Chadidja. 
Diese Tradition hat auch Ibn Sad. Außerdem aber noch 
andere, nach denen die Priorität zwischen Ali, Abu Bekr 
und Zeid ibn Häritha schwankt. Zugleich wird hier die Frage 
erörtert, wie alt Ali bei seiner Bekehrung gewesen sei. ^) 



») Ibn Sa*d Bd. I, Teil 1, pag. 124. 

^ Ibn Sa'd Bd. III, Teil 1, pag. 14: verschiedene Traditionen zugunsten 
der Priorität Alis; dann Zeile 15: zuerst Chadidja, dann entweder Abu 
Bekr oder Ali oder Zeid ibn Häritha. Die Priorität Abu Bekrs wird be- 
hauptet am Anfang von dessen Biographie Bd. III, Teil 1, pag. 121. 
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Bei der Verbrüderung wird auch zuerst der Bericht ge- 
bracht, daß sich Muliammed mit Ali verbrüdert habe. ^) Dann 
aber sagt eine Variante, AU sei nicht mit Mu^ammed, sondern 
mit dem Medinenser Sahl ihn Hunaif verbrüdert worden.*) 
Durch diese Version bekommt meine oben^) gemachte Ver- 
mutung, daß Mu^ammed sich überhaupt mit niemandem ver- 
brüdert habe, einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit. 
Immerhin scheint Ibn Sa'd der Auffassung mehr zuzuneigen, 
nach der Ali wirkhch mit dem Propheten verbrüdert worden 
ist, wenigstens belegt er sie mit zwei Traditionen und er- 
wähnt sie zuerst. 

Eine bedeutsame Variante bietet Ibn Sa' d auch zu den 
Vorgängen bei Tebük. Auch hier gehen die Traditionen in 
der bekannten Fassung Ibn Hischäms voraus.*) Dann aber 

sagt der Prophet in einem dieser Hadithe statt: „ , 

außer, daß nach mir kein Prophet mehr kommt**, „ , 

außer, daß du kein Prophet bist." ^) Ganz deutlich hat man 
in dieser Variante eine Ablehnung der den AU vergötternden 
Schia zu sehen. Am deutlichsten spricht diese Tendenz Ibn 
Sads aus folgender SteUe:^ Hasan spricht: „sie lügen, (die 
die Wiederkunft Alis behaupten), das sind nicht seine Partei- 
leute, seine Feinde sind es; wären wir dieser Ansicht ge- 
wesen, so hätten wir sein Erbe nicht geteilt, seine Frauen 
nicht geheiratet." '') So wendet sich Ibn Sad entschieden 



*) Ibn Sa*(l Bd. III, Teil 1, pag. 14 oben : mit dem ehrenden Ausspruch 
Muhammeds: Anta achi tarithuni wa arithuka. 

') Ibn Sa'd Bd. III, Teil 1, pag. 14 Z. 11. Diese Angabe wird später 
in der Vita des Sahl ibn Hunaif wiederholt (III, Teil 2, pag. 39, Z. 23) 
Von diesem Sahl ibn Hunaif ist auch bei Ibn Hischäm, pag. 335, die 
Rede; er machte als eifriger Muslim Jagd auf die Götzenbilder seines 
Stammes und starb dann in Eufa noch bei Lebzeiten Alis. 

^) vgl. oben pag. 11. 

*) Ibn Sa'd Bd. HI, Teil 1, pag. 14. 

^) Ibn Sa*d Bd. IH, Teil 1, pag. 15. 

«) Ibn Sa*d Bd. III, Teil 1, pag. 26, vgl. dazu auch Einl. pag. XXXI. 

^) Gegen andere schiitische Lehren wendet sich auch der Passus 
Bd. V, pag. 239 oben. 
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gegen schiitische Anschauungen. Dieser Tendenz ist vielleicht 
auch die Kürze der Vita Alis den Biographien der andern 
Getreuen Mubammeds gegenüber zuzuschreiben. Im übrigen 
scheint es mir, Ihn Sad sei bemüht, dem Ali gerecht zu 
werden. Das zeigt die Aufnahme der verschiedenen Ver- ' 
sionen zu Alis Bekehrungsgeschichte und zur Verbrüderung. 
Er stellt die dem Ali günstige, wohl vor allem volkstünüiche, 
Tradition an die Spitze, unterdrückt aber nicht andere, die 
dem Ali seine Sonderstellung nicht zuerkennen. So hat er 
diese Meinungsverschiedenheiten der Nachwelt aufbewahrt. 

Daß Ihn Sad kein persönUcher Gegner Alis ist, zeigt 
am besten der Abschnitt der Biographie, der dem Tode Alis 
gewidmet ist. ^) Ali zeigt sich allerdings in einem andern 
Licht als bei Ihn Hischäm. Von dem Krieger, als der er hier 
erscheint, ist nichts mehr übrig gebUeben. Schon wiederholt 
hatte Ibn Sa*^d die Gelegenheit wahrgenommen, Alis Einfach- 
heit und Frömmigkeit hervorzuheben.*) In der Beschreibung 
der Ermordung wird Ali geradezu zum Märtyrer. In frommer 
Ergebenheit sieht er seinem Schicksal entgegen.^) Er weiß 
auch, daß ihm ein Ende durch Mörderhand bevorsteht. Er 
weiß es infolge seines eigenen Ahnungsvermögens. *) Auch hat 
ihn schon der Prophet darüber nicht im Ungewissen gelassen. 



») Ibn Sa'd Bd. III, Teil 1, pag. 21 fE. 

2; Ibn Sa'd Bd. III, Teil 1, pag. 18 oben : Von den Kleidern Ali«. Man 
fragte ihn einst, warum er einen geflickten Izär trage; er antwortete: „es 
macht das Herz demütig." Ebenda pag. 26 oben : In der Bede Hasans 
über seinen Vater: Er hinterließ weder Gold noch Silber, nichts als 700 
Dirhem, den Best von einem Geschenk, aus dem er sich einen Diener 
kaufen wollte. Diese Einfachheit Alis scheint sprichwörtlich geworden zu 
sein : Lanes Wörterbuch zitiert Book I part. IV pag. 1699 „the saying of 
Alee : o gold be yellow and o silver be white and beguile other than me.'^ 
Die Ausdrücke für Gold und Silber sind hier dieselben wie in der Stelle 
bei Ibn Sa'd. 

^) Ibn Sa'd Bd. III, Teil 1, pag. 22 : einem Warner gegenüber weist 
er auf die Unabwendbarkeit des Schicksals hin. 

*) Ibn Sa'd Bd. III, Teil 1, pag 22: Ali sagte: „Das wird von dem 
her gefärbt werden;" dabei meinte er seinen Bart, der vom Blute seines 
Hauptes sollte gefärbt werden. 
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indem er ihm die ganze Schändlichkeit seines Mörders dar- 
stellte. ^) Im Begriff, das Morgengebet zu verrichten und 
die Leute dazu aufrufend, wird er noch vor der heiligen 
Handlung vom Stahl des Mörders Abderrahmän ihn Muldjam 
getroffen. -) 

Es ist das Ende eines Märtyrers, das Ibn Sa d zeichnet, 
einzig für unser Gefühl getrübt durch den Rachegedanken, 
der den Getroffenen während seiner letzten Augenblicke be- 
schäftigt. ^) Das ist der einzige Zug, der bei Ibn Sad an die 
kriegerische Natur des Ali Ibn Hischäms erinnert. Sonst aber 
sind es zwei ganz verschiedene Charaktere, die uns die Zeit- 
genossen Ibn Hischäm und Ibn Sad vorführen; dort der 
wunderstarke Held, ein Schwert Gottes und seines Propheten 
wie Chälid, aber ohne dessen abstoßende Grausamkeit, hier 
der fromme Jünger, der gottergebene Dulder. 

AI Belädhori. 

Mit dem Regierungsantritt Mutawakkils faßte ein Herr- 
scher das Staatsruder, der sich im Gegensatz zu seinem Vor- 
gänger zur strengsten Orthodoxie bekannte. Am besten gibt 
sich das kund in seinem Edikt über die Ungeschaffenheit 
des Korans, die er zum Staatsdogma erhob.*) 

In diese Periode fällt die Tätigkeit al Belädhoris, und 
es hat darum wohl in der Haltung dieses Chalifen seinen 



*) Ibn Sa'd Bd. III, Teil 1, pag. 22 : Mu^iammed sprach : „Der Elendste 
der Vorzeit ist der Verstümmler der Kamelin (des Propheten Säli^, Koran, 
VII, 71 ff) ; der Elendste der Endzeit, der dich durchbohren wird." Dabei 
bezeichnete der Prophet die Stelle, wo er getroffen wurde. 

») Ibn Sa'd Bd. III, Teil 1, pag. 24. 

3) Ibn Sa d Bd. III, Teil 1, pag. 24, 320 ff. 

*) Im Gegensatz zu Ma'mün, der ein Edikt erließ, worin die 
Geschaffenheit des Korans erklärt wird, außerdem die Vorzüglichkeit Alis 
als des ersten nach dem Propheten (Ibn al Athlr, Bd. VI, pag. 288). Daraus 
erkläre ich mir auch zum Teil die freundliche Stellung Ibn Hischäms, 
Wäqidis, Ibn Sa'ds Ali gegenüber. 
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Grund, daß er sich über Ali fast ganz ausschweigt, oder, 
wo er ihn nennt, nur ganz nebensächliche Dinge mitteilt. 

Von vornherein ließ sich ja von seinem Kitab futüU al 
buldän wenig erwarten; denn Alis Anteil an den großen 
Eroberungen ist in der Tat unbedeutend genug. Allein wenn 
Belädhori den Feldzügen Mu^ammeds gegen die Banu Quraiz^a 
und Chaibar ganze Kapitel widmet, ohne Ali zu nennen, so 
muß das sonderbar scheinen. Hier muß Absicht gewaltet 
haben. Was einzig aus dieser Zeit übrig bleibt, ist ein Brief, 
den der Prophet durch Ali schreiben läßt. *) Späterhin be- 
schränkt sich Belädhori darauf, bei der Eroberung der Pro- 
vinzen die jeweiKgen Statthalter AHs zu erwähnen, also 
lauter gleichgültige Dinge. ^) 

Ich glaube daher nicht fehlzugehen, wenn ich für Belä- 
dhoris schriftstellerische Tätigkeit ein absichtsloses Ignorieren 
annehme allem gegenüber, was sich auf Ali bezieht. Diese 
Annahme wird auch durch die Tatsache gestützt, daß Belä- 
dhori am Hofe al Mutawakkils schrieb, also fortwährend unter 
strengster Kontrolle stand. ^) 

At-Tabarl, 

Die beiden Bilder Alis, wie sie von Ibn Hischäm und 
Ihn Sa d geboten werden, finden sich ungeachtet ihrer großen 
Verschiedenheit zusammengearbeitet in der weitläufigen Welt- 
geschichte Tabaris. Tabari ist aber über seine Vorgänger 
wesentlich hinausgegangen. Besonders das Chalifat Alis ist 
um ein mehrfaches ausführlicher als bei Ibn Sad. 

Im einzelnen betreffen seine Erweiterungen folgende 
Punkte : 

Sehr breit ist das Kapitel behandelt, in dem es sich 
um die erste Bekehrung zum Islam handelt. Tabari führt 



*) Belädhori, Kitäb futül? al buldän, ed. de Goeje, pag. 60. 
^) Ebensowenig läßt sich au» dem von Ahlwardt herausgegebenen 
Bande von Belädhoris Eitäb ansah al aschräf etwas über Ali entnehmen. 
^) Brockelmann, Gesch. d. ar. Litt. Bd. I, pag. 141. 
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hier eine große Zahl von Traditionen an. Neben AU werden 
dann auch verschiedene andere als „erste Gläubige*' genannt.^) 
Aber alle diese Traditionen sind ohne Kommentar aneinander 
gereiht, so daß es schUeßUch durchaus unklar bleibt, für 
wessen Priorität Tabari sich entscheidet. 

Die Erzählung von der Abschiedsmahlzeit, bekannt aus 
Ibn Sad, ^) die Mu^ammed seinen FamiUenangehörigen gibt, 
steht auch hier, nur vermehrt um einen Ausspruch des Pro- 
pheten über Aü^): „Siehe das ist mein Bruder und mein 
Vertrauter und Stellvertreter unter euch; hört auf ihn und 
gehorcht ihm!" 

Aussprüche Muhammeds über Ali und ihr enges Freundes- 
verhältnis finden sich ziemlich oft.*) 

Den Fluchtbericht schmückt Tabari nach der Richtung 
aus, daß er den Ali der guten Sache wegen in Ungelegen- 
heiten kommen läßt. Während nach Ibn Hischäm ^) Ali nach 
Erfüllung seines Auftrags unbehelligt davongeht, vergreifen 
sich die Mekkaner nach Tabari an ihm, nachdem sie einge- 
sehen hatten, daß sie von ihm getäuscht worden waren. 
Freilich lassen sie ihn gleich wieder los.^) 

Weitaus die bedeutsamste Erweiterung findet sich in 
Tabaris Bericht über die Eroberung von Chaibar durch AU.^) 
Gegenüber Ibn Hischäm ist die Erzählung um eine ganze 



') Die Priorität überhaupt scheint der Chadidja auch hier nicht 
bestritten zu werden. Aber unter den Männern schwankt sie zwischen 
Ali (I pag. 1160), Abu Bekr (I pag. 1165), Zeid ibn Häritha (1 pag. 11 67) 
Biläl gleichzeitig mit Abu Bekr als erste (I pag. 1166). 

2) Ibn Sa'd I, 1. Teil, pag. 124. 

») Tabari I, pag. 1172. 

*) Tabari I, pag. 1402 : Nach der Niederlage am IH^ud wird Ali 
durch Gabriel als Trost des Propheten bezeichnet. III, pag. 2424 : Ali, der 
Paradieseserbe; III, 2415: Muhammed spricht: „Wer dem Ali schadet, der 
schadet mir" u. s. f. 

^) Ibn Hischäm, pag. 325. 

«) Tabari I, pag. 1238. 

'') Tabari I, pag. 1575—1584: Ghaswatu Chaibar. 
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Episode bereichert. Es ist interessant zu sehen, wie die Ver- 
mehrung hauptsächlich an den Stellen sich geltend macht, 
wo die Legende schon in besonders starkem Maße am Werk 
gewesen ist. 

IbnHischäm^) und Wäqidi^) berichten, daß Muhammed 
ibn Maslama bei der Belagerung einen Juden namens Marhab 
erlegt habe. Diese Version bringt auch Tabari^). Außerdem 
hat er aber noch einen andern Bericht, wonach Ali der Held 
im Zweikampf ist.*) Ali wird mit dem Juden handgemein 
und spaltet ihm mit einem Hiebe seinen Steinhelm ^) samt 
dem Kopf bis in die Zähne.^) Den Lärm davon hört man 
bis ins Lager. 

Dieser Hieb Alis reiht sich würdig neben seine Kraft- 
leistung mit dem Tor. Die Legende hat sich auch bis heute 
erhalten. Wieder ist es Doughty, der die Geschichte in 
Chaibar hat erzählen hören, nicht ohne eine weitere Aus- 
schmückung: „Here our Lord Aly killed Märhab, smiting off 
his head; and his blade cleft that rock, wich thou seest 
divided to the earth."'') Alis Hieb war also nicht nur bis in die 
Zähne gegangen, sondern durch den Mann hindurch und hatte 
noch den Felsblock gespalten, auf dem sie kämpften. Nach 
Doughty wird heute die Entstehung einer Quelle auf diesen 
Hieb zurückgeführt, indem Wasser aus der Spalte hervor- 
gesprungen sei: „this is the spring of our Lord Aly."®) 



*) Ibn Hischäm, pag. 761. 

2) Wäqidi ed. Wellhausen, pag. 271. 

^) Tabari I, pag. 1577. 

*) Tabari I, pag. 1579. 

*) Tabari I, pag. 1581. 

«) Tabari 1, pag. 1579. 

■') Doughty, travels through Arabia deserta, vol. II, pag. 80; ähnlicl» 
pag. 515 ebenda: This is a wild granite block five or six feet long and 
cleft in the midst, „by a swordstroke of our Lord Aly." 

*) Herr Prof. Bertholet macht mich hier auf eine weitere Ähnlich- 
keit mit der Simsonlegende aufmerksam ; es handelt sich um die Brunnen- 
sage von Ramath-Lechi, Jud. 15, 15—19: Simson tötet mit dem Esels- 
kinnbacken 1000 Philister. Dann wirft er ihn weg, und der Ort heißt 
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Auch bei Tabari ist Ali der fromme Muslim wie bei 
Ibn Srfd. Besonders hervorgehoben werden seine humanen 
Kriegssitten : keinen Fliehenden töten, die Verwundeten nicht 
umbringen, die Frauen schonen, kein fremdes Gut an sich 
nehmen.^) 

Die Frage, wie Tabari dazu kam, so viel über Ali mit- 
zuteilen im Vergleich mit der KärgUchkeit der Angaben bei 

seitdem EioDbackenhöhe (Ramath-Lechi). Da Simson am Verdursten ist 
fleht er Jahwe um Wasser an. Da spaltete Gott den Kinnbacken und 
es floß Wasser daraus hervor. — Hier steht also auch die Entstehung 
einer Quelle im Zusammenhang mit der Tat eines Helden, nur ist die 
Begründung in beiden Fällen eine verschiedene. Die Ähnlichkeit ist viel- 
leicht nicht so augenfällig wie bei der Torgeschichte, aber sie wird da- 
durch bedeutsam, daß es sich wieder um die gleichen Personen, Ali und 
Simson handelt. 

Es mag mir hier gestattet sein, noch eine weitere Vermutung au 
die Lokalität Ramath-Lechi, d. h. an den Eselskinnbacken Simsons zu 
knüpfen : Offenbar war hier eine seltsam geformte Bodenerhebung zu be- 
obachten, vielleicht eine Felszacke, die das Aussehen eines Kinnbackens 
hatte, aus dem die Quelle hervorsprang. War vielleicht eine Beobachtung 
ähnlicher Art die Veranlassung gewesen, daß man das Tor von Gaza 
auf dem Berge, der Hebron gegenüber liegt, sehen wollte, wohin es Simson 
getragen haben sollte. Wenn das auch nicht ausdrücklich dasteht, so muß 
man sich den Vorgang doch so oder ähnlich denken, denn sonst wäre 
nicht einzusehen, warum Simson das Tor gerade auf den Berg bei Hebron 
schleppt und es nicht einfach entfernt, an einen gleichgültigen Ort. Die 
Nennung Hebrons hat jedenfalls ihren Grund darin, daß dort ähnlich 
wie bei Ramath Lechi eine Naturerscheinung als Tor Simsons bezeichnet 
wurde. Nun zu Ali. Sein Tor wurde bekanntlich nach Dougthy in Medina 
gezeigt. Allerdings ist es „an iron plated one". Diese Version paßt also 
nicht. Allein Ja*qübi (historise ed. Th. Houtsma ü, pag. 56) beschreibt 
das Tor als einen Steinblock. Er sagt allerdings nicht, daß Ali das Tor 
nach Medina geschleudert habe, wie er sich überhaupt sehr kurz faßt. 
Sollte aber die Kombination der Berichte Doughtys und Ja'qübis gestattet 
sein, so käme in der Tat eine Version heraus, die nicht ganz unwahr- 
scheinlich klingt : Das Tor Alis in Medina als Naturerscheinung aufgefaßt, 
scheint mir wahrscheinlicher, denn als eine immer noch in Gebrauch 
stehende Türe. Und dann wird auch der seltsame Umstand erklärlich, 
daß, wie Ja'qübi will, das Tor aus Stein gewesen sein soll: Gibt es bei 
Medina einen Fels „das Tor Alis", so läßt es sich zum mindesten be- 
greifen, weshalb das Tor von Chaibar ebenfalls aus Stein gewesen sein 
mußte. 

») Tabari I, pag. 3227. 

3 



— 34 — 

Belädhori, ist wohl berechtigt. Ich suche den Grund wieder 
in der Stimmung des damaligen Chalifenhofes. Nach einer 
Angabe, die sich bei Mas'üdi findet,^) hatte nämlich die An- 
schauung des Hofes schon unter Muntasir, dem Nachfolger 
Mutawakkils wieder umgeschlagen, indem die Verfolgung der 
AUden und Schiiten aufgehoben und der Besuch der Wall- 
fahrtsorte wieder gestattet wurde. 

Eine besondere Erörterung verdient Alis Ehrenname 
abu Turäb, der bei Tabari wiederholt vorkommt. Nöldeke 
hat sich darüber in dem schon erwähnten Artikel der Z. D. 
M. G. Bd. 52 geäußert. Hier wird der spätere Ehrenname 
auf einen Schimpfnamen zurückgeführt, dem möglicherweise 
ein Ausruf wie: taribat jadähu zugrunde liege. Um zur 
Entstehung dieses Fluches noch ein weiteres beizutragen, 
möchte ich hier eine Vermutung aussprechen. 

Bekannt ist, daß zur Zeit der Entstehung und Aus- 
breitung des Islams in den Gebieten im Norden und Osten 
der arabischen Wüste, von Palästina bis zum persischen 
Golf, das Aramseische die herrschende Sprache war. Sodann 
findet sich in den Beschreibungen der äußern Erscheinung 
Alis die Angabe, daß er ziemlich beleibt gewesen sei. Auf 
syrisch heißt aber Fettigkeit: tarba, klingt also ähnlich wie 
der arabische Stamm trb. So wäre es leicht begreiflich, 
wenn ihm im Irak, wo sich Ali später doch hauptsächlich 
aufhielt, der Name aba de tarba, ^) Vater der Fettigkeit, bei- 
gelegt worden wäre, ohne daß darin etwas Beleidigendes ge- 
legen haben muß. Von den Feinden Alis wurde dann, ab- 
sichtlich oder infolge eines Mißverständnisses, das bekannte 
abu turäb daraus gemacht, so daß ein Schimpfname entstand, 
während ursprüngUch nur ein treffender Beiname beabsichtigt 
war. Das hinderte freihch die enragierten Anhänger Alis 



^) Mas*Adi : Murüdj adh-dhahab, ed. C. Barbier de Meynard, vol. VII, 
pag. 312. 

^ Syrisch aba wie arabisch dhu verwendet. 
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nicht, aus dem Spott einen Ehrentitel zu machen.^) Die 
Traditionarier mußten nun sehen, wie sie eine befriedigende 
Ableitung für diesen Ehrentitel herausbrachten. So entstanden 
dann diese naiven, mehr oder weniger plausibeln Erklärungen 
für den abu turäb, wie sie u. a. hier bei Tabari vorliegen. ^\ 

AI Masfidi. 

Höher noch als Tabari stellt den Ali der vielgereiste 
Mas'üdi. Mit ihm ist die Wertschätzung Alis auf dem Höhe- 
punkte angelangt. Weder seine Vorgänger, noch seine Nach- 
folger haben den Ali so hoch bewertet wie Mas'üdi. Als 
Quintessenz seiner Darstellung AHs stelle ich folgenden Passus 
an die Spitze; er ist dem Schlußkapitel des Halbbandes, 
den Mas'üdi dem Chalifat Alis widmet, entnommen:^) „Die 
Vorzüge und Tugenden AKs, seine weisen Reden, seine Ent- 
haltsamkeit und Frömmigkeit sind größer, als daß ihnen 
dieses unser Buch oder irgend ein anderes gerecht werden oder 
daß die ausführlichste Beschreibung sie alle umfassen könnte." 

Aus diesem Programm ist soviel sofort ersichtlich: das 
Bild Alis bei Mas'üdi wird mehr die Züge dessen von Ibn 
Sad tragen als die, die es bei Ibn Hischäm hat, d. h. Ali 
als Kriegsheld tritt zurück neben dem mustergültigen Gläu- 
bigen und Nachfolger des Propheten. 

An den Kriegshelden erinnert nur noch wenig, so folgende 
zwei Episoden; beide gehören seinem späteren Leben an: 
Er soll bei Siffin 523 Mann eigenhändig umgebracht haben. 
Jeder seiner Streiche sei damals tödlich gewesen.*) Die andere 
Anekdote hat zum Schauplatz Kufa kurz vor seinem Tode: 
Ali wollte einst die Moschee betreten, da ging das Portal 
nicht auf. Kurzerhand hob er es aus den Angeln und warf 



*) Mas'üdi vol. V, pag. 217 : Der Ruf der „Reuigen" : al djanna, al 
djanoa ilä baqia min ashäb abi turäb, al djanna al djanna ilä turäbta. 
^ Tabari I, pag. 1271, 1272. 

') Mas'üdi, ed C. Barbier de Meynard, vol. IV, pag. 455. 
*) Mas'üdi IV, pag. 376. 
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es beiseite, obwohl es aus Palmholzbalken gezimmert warj) 
Dabei ist interessant, daß sich die Kraft Alis wieder an einer 
Türe erprobt. Ali war nun einmal der Mann, der die Tore 
aus den Angeln hebt, wenn sie ihm im Wege sind. So hat 
man in dieser Episode einen Reflex der Torgeschichte von 
Chaibar zu sehen. 

Einen großen Raum nimmt die Behandlung der Ereig- 
nisse in Anspruch, die sich auf das Verhältnis Alis zu Mu- 
bammed beziehen. 

Die Frage, ob Ali der erste Gläubige gewesen sei, ist 
für Mas'üdi von großer Wichtigkeit. Er erwähnt verschiedene 
Ansichten, ohne sich jedoch für eine zu entscheiden.^) Merk- 
würdig ist die Polemik, die er gegen die Annahme führte, 
Ali sei erst fünf Jahre alt gewesen, als er den Islam an- 
nahm.^) Statt dies als einen Vorzug zu betrachten, ist er 
der Ansicht, es diene lediglich zu Alis Herabminderung : seine 
Bekehrung werde die eines unmündigen von fremdem Willen 
abhängigen Kindes und könne also nicht mehr als aus freiem 
Entschlüsse und der Erkenntnis des Bessern hervorgegangen 
betrachtet werden, sei also auch nicht mehr sein Verdienst. 

In großer Zahl sind Aussprüche Muhammeds über Ali 
bei Mas'üdi anzutreffen: So das bekannte Zeugnis des Pro- 
pheten, bei Tebük abgegeben, Ali sei Aaron neben dem 
Propheten als Mose.*) Dann der den Schiiten besonders 
wichtige von Ghadir Chunjm: „wessen Maula ich bin, dessen 
Maula ist auch Ali."^) Hieran knüpft Mas'üdi die Bemer- 



') Mas'üdi VI, pag. 439. 

2) Er sagt allerdings, vol. IV, pag. 134 ff., man werde später sehen, 
wem er die Priorität zuerkenne, allein ich habe die Stelle nicht finden 
können. Hat sich Mas'üdl absichtlich um eine persönliche Stellungnahme 
gedrückt, um dem Abu Bekr nicht zu nahe zu treten ? Die Verschiebung 
seines eigenen Urteils könnte diesen Verdacht schon erwecken ; doch würde 
seine sonst offene Hochschätzung Alis schlecht dazu stimmen. 

8) Mas*üdi: Kitäb at tanbih wal ischräf, Bibl. Geogr. Arab. VIII, p. 231. 

*) Mas'üdi vol. IV, pag. 456. 

^) Mas'üdi, Bibl. Geogr. Arab. VIII, pag. 255. 
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kung, der Tag, an dem Mutammed diesen Ausspruch getan, 
werde alljährlich festlich begangen. Außerdem bringt Mas'üdi 
noch andere Prophetenworte, die ich hier nicht einzeln aufführe. 

In der Beschreibung der Lebensweise Alis ist es auch 
wieder seine Einfachheit, die besonders hervorgehoben wird. ^) 
Zusammenfassend ist eine Beschreibung, die Dirär ibn Damra 
auf Geheiß Moäwias von Ali gemacht haben soll.^) Ali wird 
hier geschildert als ein Mann von weitumfassenden Wissen, 
ein unfehlbarer Richter ; er lebte überaus anspruchslos, genoß 
die einfachsten Speisen, kleidete sich in die bescheidensten 
und gröbsten Kleider ... Er erbarmte sich der Armen, er 
kleidete die Entblößten; er verabscheute die Welt und ihre 
Lust. Mit einem Wort, Ali steht da als einer jener Sufis, 
deren Stammtafeln später auch mit ihm beginnen.^) 

Das Ahnungsvermögen, das schon Ibn Sa'd und Tabari 
für Ali bezeugten, findet sich bei Mas'üdi als eigentliche Gabe 
der Weissagung. Da sagte Ali einmal voraus, was zur Zeit 
Mo'^äwias und seiner Nachfolger geschehen werde. Unter 
anderm erwähnte er auch den Hadjdjädj. Da erhob sich 
einer der Zuhörer und sagte: „0 Herr der Gläubigen, du hast 
furchtbare Dinge beschrieben, wird das wirklich eintreffen?" 
Ali sagte: „Bei Gott, es wird so kommen; ich habe nie 
gelogen und bin auch für einen Lügner gehalten worden."*) 

Besonders ausführlich wird eine Weissagung auf Hadjdjädj 
berichtet: Ali wünscht den wetterwendischen Kufiern einen 
harten, unerbittlichen Herrn und bittet Gott, sie unter das 
Joch des Thakifiten zu beugen. Das, bemerkt Mas'üdi, konnte 



*) Nach Mas'üdi IV, pag. 434 hinterließ er 250 Dirhem, seinen 
Koran und ein Schwert; nach andern nur 6 Dirhem; vgl. dazu die 700 
Dirhem, die er nach Ibn Sa'd hinterließ, III. Bd., 1. Teil, pag. 26 oben : 
es werden immer weniger 600, 250, 6 Dirhem. 

«) Mas'üdl IV, pag. 446. Nach IV, 441 hätte er auch gegen 500 
mustergültige Reden (Makamät) hinterlassen. 

3) vgl. z. B. Kaudat annäzirin des al Watari, pag. 28. 

*) Mas'üdl IV, pag. 440. 
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sich nur auf den Thakifiten Hadjdjädj beziehen, obwohl er 
damals noch gar nicht geboren war. ^) Es ist nicht schwer, 
sich zurechtzulegen, wie es kam, daß dem Ali diese Weis- 
sagung in den Mund gelegt wurde. Er mochte wohl oft in 
der Lage gewesen sein, die Irakier ob ihres Wankelmutes zu 
schelten und mag ihnen auch zuweilen einen weniger milden 
Herrscher, als er selber war, über den Hals gewünscht haben. 
Als dann später Hadjdjädj mit seiner unnachsichtlichen Strenge 
auftrat, erinnerte man sich solcher Worte Alis und deutete 
sie so, als ob sie im HinbHck auf den eisernen Statthalter 
Abdelmeliks gesprochen worden wären. Alis Bild war so um 
einen wunderbaren Zug reicher, aus dem scheltenden Chalifen 
war der die Strafe Gottes herabrufende Prophet geworden. 

Das wunderbarste, was Masüdi von AU zu berichten 
weiß, liegt in folgender Überhef erung : ^) Als Ali vernommen 
hatte, daß Busr die Söhne 'Ubeidallahs, Kutham und 'Abd- 
arra^man, getötet hatte, verfluchte er den Mörder und 
rief: Gott, nimm ihm den Glauben samt seinem Verstand. 
Tatsächlich verfiel der Mann in eine gänzliche Geistes- 
umnachtung und verlor vollständig den Verstand. So ist 
Ali auch zum Wundertäter geworden, wenn auch die Ver- 
mittlung Gottes in Form des Gebetes noch nicht ausge- 
schaltet ist. ^) 

Die Anerkennung der Heihgkeit Alis blieb auch nicht 
aus. So soll er am Ort der höchsten Heihgkeit, in der Kaba 
geboren sein.*) Dann will der Dichter Abul Aswad ad Du'ali 
das Licht des Prophetentums auf AUs Stirn leuchten gesehen 



1) Mas'üdi, vol. V, pag. 327, 328. 

2) Mas'üdi, vol. V, pag. 374. 

^) Noch weiter ist hierin Ihn Roste gegangen, wenn er den Anas 
ihn Mälik auf das Wort Alis : Gott mache dich aussätzig, dieser Krankheit 
verfallen läßt (in A'läq an nafisa, Bibl. Geogr. Arab. Bd. VII, pag. 221; 
verfaßt um 290). — Die Vermittlung Gottes ist hier schon so in den Hinter- 
grund gerückt, daß man geradezu von einem durch Ali direkt vollzogenen 
Wunder reden darf. 

*) Mas'üdi, vol. IV, pag. 288. 
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haben/) und ein Blatt Papier, auf dem eine dem Ali von 
Mu^ammed in die Feder diktierte Tradition über den Glauben 
stand, wandert in einer Familie als kostbares Erbe vom 
Vater auf den Sohn. ^) Damit ist auch die Reliquie da, in ihren 
Anfängen wenigstens, und das Bild Alis als eines Heiligen 
mit allem, was dazu gehört, ist in der Anlage vorhanden. 

Glänzender als bei irgend einem Historiker steht Ali 
da in der Darstellung des Mas'üdi. Worauf zum großen Teil 
diese Wirkung beruht, zeigt am besten ein Vergleich mit 
seinem älteren Zeitgenossen Tabari. Dieser hat ein ungeheures 
Material von Details um die Vorgänge des alidischen Bürger- 
kriegs angehäuft. Allein unter der Fülle der Einzelheiten 
leidet der Gesamteindruck, und Ali als Persönlichkeit kommt 
kaum zur Geltung. Mas'üdi dagegen, sehr kurz im Vergleich 
mit Tabari, fühlt sich in keiner Weise an seinen Stoff ge- 
bunden. Wo es sein Interesse erheischt, wird er ohne Um- 
stände breiter und ausführUcher. So kommt es, daß sein 
Kapitel über Ali drei- bis viermal so lang ist als die der 
andern Chalifen. Auch die Lobeserhebungen sind dem Ab- 
schnitt über Ali eigentümlich. Das höchste, was Mas'üdi 
hierin leistet, findet sich in einer Stelle, wo selbst der 
Meister hinter seinem Schüler zurückstehen muß: /Abbäs 
ihn 'Abd al Muttalib erzählt: Ich war eines Tages beim 
Propheten, als Ali auf ihn zukam. Als Mu^ammed seiner 
ansichtig wurde, verfärbte er sich. Ich fragte ihn nach der 
Ursache. Mu^ammed erwiderte: Onkel des Propheten, er 
ist geUebter bei Gott als ich selber. Jeder Prophet hat 
nämlich Nachkommenschaft hinterlassen, die aus seinen 
Lenden kam; meine Nachkommenschaft wird aus den Lenden 
dieses da kommen."^) — Auf den ersten Blick sieht man 
diesem Hadith das alidische Fabrikat an, besonders wenn 



») Mas'üdi, vol. IV, pag. 436. 
2) Mas'üdi, vol. VII, pag. 382 f. 
^) Mas'üdi, vol. V, pag 5. 
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Mas'üdi eine so parteiische Autorität wie den Ihn el 'Abbäs 
als seinen Gewährsmann nennt. 

Nach alledem läge die Vermutung nahe, daß Mas'üdi, 
wenn nicht gerade ein Häretiker, so doch ohne Zweifel ein 
Freigeist schlimmster Art gewesen sein muß. Das würde 
zu einer Angabe Wüstenfelds stimmen, daß er sich zu Mu- 
tazila bekannt habe.^) Allein wie sich noch zeigen wird-), 
darf aus der Betonung der wunderbaren Seite an Ali nicht 
ohne weiteres auf schiitische Gesinnung des Autors ge- 
schlossen werden. Die weiten Reisen Mas'üdis und der Um- 
stand, daß er sich schließlich in Ägypten, fern vom Chalifen- 
hofe, niederließ, konnten den Historiker in seinen freien An- 
schauungen allerdings nur bestärken. 

Jaqfibi. 



Jaqübi ist ein Schriftsteller, der stark mit der Schia 
sympathisiert. Er stand zwar nicht außerhalb der Sunna, 
war aber ein Anhänger jener schia-freundlichen Richtung, 
die sich nach allgemeinem Sprachgebrauch eines taschajju^un 
basanun befliß, ^) d. h. einer schiitischen Gesinnung huldigte, 
die sich noch mit dem sunnitischen Bekenntnis vereinbaren ließ. 

Es kann nur von Interesse sein, einmal einen mehr 
oder weniger häretischen Schriftsteller wie Jaqübi neben die 
offiziellen Historiker zu stellen und so zu konstatieren, was 
eigentlich die orthodox-sunnitische Auffassung von der ali- 
disch-schiitischen scheidet. 

Jaqübi schrieb in der zweiten Hälfte des dritten Jahr- 
hunderts. Ein genaueres Datum ist unbekannt.^) Seine 
Tätigkeit fällt also in die Periode zwischen Ibn Hischäm, 



*) W. bringt diese Notiz in seinen „Geschichtsschreibern der Araber" 
pag. 38 ohne Quellenangabe. 

*) vgl. die Abschnitte über Ja'qübi, pag. 40 fE: ibn at Ti<ltaqä, 
pag. 54 fE; Aljmed ibn Hanbai, pag. 59. 

') Ja*qübl, ed. Th Houtsma, Einl. pag. IX. 

*) Ja*qübl, Einl. pag. VII. 
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Wäqidi, Ibn Srfd einerseits und Tabari, Mas'üdi andererseits, 
also etwa gleichzeitig mit Beiädhori. Doch ist nicht zu vergessen, 
daß Jaqübi sein Leben fern von Baghdad, zum Teil in Ar- 
menien und Chorasän bei den Tähiriden, zum Teil in Äg\T)ten 
und im Maghrib zubrachte, während Beiädhori sein Kitäb 
futüb al-buldän am Chalifenhofe zu Baghdad verfaßte. 

Unter diesen Umständen liegt die Vermutung nahe, daß 
Ja qübi eine große Zahl von Legenden und Aussprüchen des 
Propheten und anderer Autoritäten über Ali bieten werde, um 
ihn in einem möglichst günstigen Lichte erscheinen zu lassen. 
Daher empfiehlt es sich, um die sich ergebenden Unterschiede 
genau konstatieren zu können, die einzelnen Episoden im 
Leben Alis wie Ja qübi sie bietet mit der bekannten Version 
Ibn Hischäms zu vergleichen. 

Nur natürlich ist vorerst, daß das Kapitel über Ali die 
von seinen Vorgängern handelnden Abschnitte an Seitenzahl 
bedeutend übertrifft. So hat Jaqübi auf Ali 48 Seiten ver- 
wendet, auf Omar dagegen nur 29, auf Othman 20, auf Abu 
Bekr gar nur 16. 

Ibn Hischäm widmet der Jugend Alis, seiner Adoption 
durch Mu^ammed, seiner Bekehrung einen langen Abschnitt. 
Diese ganze Geschichte schrumpft bei Jaqübi auf einige 
trockene Angaben zusammen, wie der Prophet vom Engel 
Gabriel das Gebet und die Waschungen gelernt und sie dann 
der Chadidja und dem Ali beigebracht habe. Es heißt dann 
weiter: „zuerst bekannte den Islam Chadidja bint Chuwailid 
von den Frauen und Ali ibn abi Tälib von den Männern, 
dann Zaid ibn Häritha" usw. ^) Den Vortritt im Islam nimmt 
der Verfasser also offenbar nicht für Ali in Anspruch, sondern 
läßt ihn der Chadidja, sonst hätte er wohl den ersten gläu- 
bigen Mann Ali an die Spitze der Aufzählung gestellt und 
nicht die erste Frau. Dagegen scheint ihm die Priorität vor 
Abu Bekr für Ali selbstverständlich. 



*) Ja'qübi vol. U, pag. 22. 
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Der Fluchtbericht hegt bei Ja qübi auch in sehr kurzer 
Form vor. So ist z. B. vom grünen Mantel Muhammeds, in 
den sich Ali hüllen soll, nicht die Rede, ebensowenig von 
einer Blendung der Belagerer durch den entweichenden Pro- 
pheten. ^) 

Die erste Großtat des Propheten zu Medina ist sein Sieg 
zu Bedr. ^) Daß Ali daran teilgenommen hat, bezeugen sämt- 
liche Historiker, Ja qübi mit keiner Silbe. Ebensowenig ist, 



*) Ja* qübi 11, pag. 39. Der Fluchtbericht Ja'qübis wird durch einen, 
wie mir scheint, nachträglich eingeschobenen Abschnitt in zwei Stücke ge- 
rissen. Dies ist vor allem aus dem Satzbau ersichtlich. Während in den 
Satzteilen vor und nach dem fraglichen Stück der Prophet Subjekt ist, 
wechseln dazwischen die Subjekte, so daß bei der Weiterführung der 
Erzählung, wo als Subjekt Mu^ammed vorausgesetzt ist, kein Zusammen- 
hang vorhanden ist. Wird das Stück dagegen ausgelassen, so fließt die 
Erzählung glatt weiter. — Auch scheint mir dieses Zwischenstück für 
den, wie sich zeigen wird, sehr nüchternen Verfasser viel zu wundersüchtig. 
Es handelt sich darin um folgendes : Gott gibt den beiden Engeln Gabriel 
und Michael zu wissen, daß einer von ihnen beiden nach seinem Rat- 
schluß sterben müsse. Aber beide wollen am Leben bleiben. Da weist 
sie Gott auf Ali hin, wie der sich anerboten habe, für Mu^ammed in den 
Tod zu gehen, und ihm so zur Flucht zu verhelfen. Schließlich heißt sie 
Gott auf die Erde niederfahren und den Ali vor seinen Feinden be- 
schützen. — Ganz abgesehen von dem Sonderbaren der Idee, daß Gott, 
wenn auch nur hypothetisch, vom Sterben seiner Engel redet und ihnen 
Menschen zum Vorbild hinstellt, paßt der Schluß der Episode gaf nicht 
zum Bericht Ja'qübis. Der Schutz, den Gott dem Ali angedeihen lassen 
will, ist gar nicht nötig. Der Prophet hat ihn auf seinem Lager zurück- 
gelassen, nicht etwa um die Feinde hinters Licht zu führen, sondern um 
das ihm anvertraute Gut zurückzuerstatten. So kommt Ali gar nicht in 
Gefahr. Nach Ja* qübi verläuft die Sache durchaus friedlich. Die Ver- 
schworenen kommen zu Ali und fragen nach dem Verbleib Muhammeds. 
Ali gibt ihnen den Bescheid, der Prophet sei auf ihr Geheiß aus der Stadt 
gewichen. Darauf entfernen sie sich, um den Flüchtling zu suchen. Über 
Ali schwebt aber nicht der Schatten einer Gefahr, und die Szene im 
Himmel ist völlig zwecklos. Da sie zudem den Zusammenhang zur Un- 
verständlichkeit auseinanderreißt, stehe ich nicht an, sie für das Ein- 
schiebsel eines spätem wunderliebenden Aliverehrers zu erklären. Sie 
mag am Rande gestanden haben und durch irgend einen Abschreiber in 
den Text hineingeraten sein. Der Fluchtbericht bleibt dann bei Ja*qübi 
an Farbenreichtum allerdings bedeutend hinter dem Ibn Hischäms zurück. 

^) Ja* qübi vol. II, pag. 45. 
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was noch seltsamer berührt, von der Verbrüderung die Rede, 
die vor der Schlacht stattfand. Lediglich in einem fragwürdigen 
EiinschiebseP) wird auf sie als auf etwas bekanntes Bezug 
genommen. Doch wird die Verbindung zwischen Mu^^ammed 
und Ali als auf einen Ratschluß Gottes zurückgehend er- 
wähnt. 

Die Berichte über die Niederlage am Ubud, den Graben- 
krieg, den Zug gegen die Bann Qurai^a, können füghch über- 
gangen werden, da AU hier nie eine hervorragende Rolle 
spielt. Bedeutsam dagegen ist, daß sich Jaqübi über den 
Anteil AUs an der Verleumdungsaffäre der Aischa vollkommen 
ausschweigt, obgleich er die Geschichte erzählt. ^) Er mochte 
offenbar den Heros seines Bekenntnisses nicht in der unvor- 
teilhaften Lage sehen, durch eine Offenbarung des Propheten 
desavouiert zu werden. 

Die Haupttat Alis aus der Zeit des Propheten, von der 
die Historiker zu berichten wissen, ist die Eroberung von 
Chaibar. So fehlt sie auch beiJa*^qübi nicht, wenn sie auch 
kürzer als bei Ihn Hischäm überliefert wird. Außerdem bietet 
er eine abweichende Version. ^) Es fehlt die Heilung der 
Augen Alis durch den Propheten. Es fehlt eine Erwähnung 
der Mißerfolge Omars und Abu Bekrs, die die Tat Alis in 
ein helleres Licht stellen sollen. Es fehlt ein ausführlicher 
Bericht über den Zweikampf mit dem Juden Mar^ab. Es 
heißt bloß, er habe den Marhab erlegt. Bei der Haupter- 
zählung endlich, der Torepisode, liegt der Akzent auf einem 
andern Moment als bei Ibn Hischäm. Bei diesem war Ali, 
nachdem er seinen Schild verloren hatte, genötigt gewesen, 
sich nach einem neuen Verteidigungsmittel umzusehen. Er ge- 
braucht deshalb eine Tür, „die bei der Burg war, als Schild".*) 
Anders bei Jaqübi: „Ah riß das Burgtor von seiner Stelle; 
es war aus Stein, vier Ellen hoch, zwei breit, eine dick. 

vgl. pag. 42, Anm. 1. 

^) Ja'qübi vol. II, pag. 54, vgl. Ibn Hischäm pag. 734. 

») Ja'qübi, vol. II, pag. 56. 

*) Ibn Hischäm pag. 762. 
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Dann warf er es hinter sich und drang in die Burg ein, ihm 
nach die Muslime/ Die Pointe ist also hier eine andere. 
Ali reißt das Tor weg, um sich und den Seinigen den Zu- 
tritt zur Burg zu ermögUchen. ^) Die oben betonte Ähnlich- 
keit mit der Simsongeschichte ist hier noch frappanter, da 
nun in beiden Fällen die Wehriosmachung der Stadt durch 
das Ausheben der Tore im Vordergrund steht.. 

Seltsam ist, daß sich Ja qubi hier so kurz faßt, daß er 
vor allem Alis Heilung durch den Propheten verschweigt, 
und eine so günstige Gelegenheit, den Ali über Abu Bekr 
und Omar zu stellen, ungenützt vorübergehen läßt. 

Ich übergehe die Beteiligung Alis an der Einnahme von 
Mekka, seine Haltung in der Schlacht von Hunain und einige 
andere unbedeutende Berichte, die Ja^qübi im Vergleich mit 
Ihn Hischäm bloß in abgekürzter Form reproduziert. 

Eine kurze Besprechung erheischt dagegen die durch 
des Propheten Zug nach Tebük veranlaßte Szene, wo Mu- 
hammed erklärt, im Verhältnis Mose-Aaron sei er, der Pro- 
phet, Mose, Ali dagegen Aaron. Bekanntlich steht diese 
Episode bei allen bisher behandelten Autoren, erstaunlicher- 
weise fehlt sie bei Ja qübi, dem Halbschiiten. Dies ist doppelt 
befremdlich, als ihre grundlegende Wichtigkeit für die Lehre 
der Schia allbekannt ist. Als E)rsatz für das Fehlen dieses 
Prophetenausspruches kann schließlich der „Tag von Ghadir 
Chumm" gelten mit dem Wort Mu^ammeds : „Wessen Maula 
ich bin, dessen Maula ist Ali, o Gott, hilf dem, der ihm hilft, 
und sei Feind dem, der ihm Feind ist." ^) Es ist nicht un- 
denkbar, daß dieser Ausspruch, der zur feierlichen Begehung 



*) Was für ein Tor der Verfasser sich vorgestellt hat, ist neben- 
sächlich; die Maße scheinen mir zwar etwas unproportioniert; besonders 
die Dicke, die eine Elle betragen haben soll, scheint ziemlich unwahr- 
scheinlich; aber da das Tor aus Stein war, mußte es eine gewisse Dicke 
haben. Man kann sich eine Seitenöffnung in der Mauer denken, die mit 
einem solchen Steinblock verbarrikadiert war. Außerdem erinnere ich an die 
oben (pag. 32, Anm. 8) gemachte Vermutung im Anschluß an Jud. 15, 15^19. 

2) Ja'qübi vol. II, pag. 125. 
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des Tages durch die Schiiten führte, die Begebenheit von 
Tebük in den Schatten gestellt hätte. ^) 

Eine Gelegenheit, den Ali auf Kosten Abu Bekrs zu 
verherrhchen, bietet sich dem Ja'qübi bei Anlaß der Los- 
sagungssure. Nach Ihn Hischäm*) war Abu Bekr schon mit 
der Pilgerkarawane unterwegs nach Mekka, als dem Pro- 
pheten die Sur'at al Barä*a geoffenbart wurde. Unter dem 
Vorwand, nur ein GUed der Famihe des Propheten könne 
die Sure vorlesen, wurde AH mit diesem Auftrag betraut und 
dem Abu Bekr nachgeschickt. Schon darin lag eine Herab- 
setzung Abu Bekrs. Ja'qübi verschärft sie bedeutend: Abu 
Bekr will die Sure zur Vorlesung mitnehmen, da, heißt es, 
nahm er (der Prophet) sie dem Abu Bekr weg. Da sagte 
Abu Bekr: „Ist etwas über mich geoffenbart worden?** Mu- 
bummed sagte: „Nein, aber Gabriel sagte mir: Keiner soll 
das verkünden, außer dir oder einem aus deiner Familie." 
Da las Ah sie vor. ^) — Abu Bekr ist also nicht nur noch in 
Medina, sondern hat die Sure schon in Händen. So muß es 
doppelt empfindlich für ihn sein, wenn Mu^ammed sie ihm 



*) Der Feldzug Muhammeds nach Tebük wird bei Ja*qübi au zwei 
•Orten erwähnt. Ein erstes Mal wird er ziemlich ausführlich erzählt (vol. II, 
pag. 70). Doch heißt es hier bloß, Ali sei von Muhammed als Statt- 
halter zu Medina zurückgelassen worden, mehr nicht. Später, pag. 81, 
streift der Verfasser die Begebenheit noch ein zweites Mal da, wo er die 
Generale und Gouverneure Muhammeds aufzählt. Der Wortlaut ist hier 
folgender: „Und er (der Prophet) befahl dem Ali ihn abi Tälib, als er 

nach Tabük auszog ". Hier kommt eine Lücke. In der Anmerkung 

steht : desunt nonnulla, und zugleich wird auf die Parallelstelle Ihn Hischäm 
pag. 897 verwiesen. Wie groß die Lücke sei, wird nicht gesagt. Gleich- 
wohl vermute ich, daß hier der vermißte Bericht könnte gestanden haben. 
Dagegen spricht, daß der Hauptbericht schon pag. 70 gegeben wird und 
68 sich hier nur um eine nachträgliche Zusammenstellung handelt. Dafür 
kann geltend gemacht werden, daß Ja'qübi Schiit war und es deshalb 
seltsam wäre, daß er dieses Bekenntnis des Propheten für Ali sollte uner- 
wähnt gelassen haben. Auch wäre nicht undenkbar, daß er es hier nach- 
getragen hätte, nachdem er versäumt, es am richtigen Orte pag. 70 zu 
bringen. Ich verkenne jedoch die Unsicherheit dieser Vermutung keineswegs. 

*) Ihn Hischäm, pag. 921. 

3) Ja'qübi, vol. II, pag. 82. 
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wieder wegnimmt. Man hat daher ohne Zweifel in dieser 
Fassung Ja'qübis eine in alidischem Sinne tendenziöse Ver- 
änderung des herkömmlichen Wortlauts, wie er bei Ihn 
Hischäm vorliegt, zu erblicken. 

Die Periode der vier legitimen Chalifen entbehrt fast 
ganz der legendarischen Ausschmückung. Ein Vergleich mit 
der farbenreichen Frühzeit des Islams bei Lebzeiten Muham- 
meds zeigt das am besten. Von dem Glanz der Persönhch- 
keit des Stifters war auch auf die nächsten Jünger ein 
Schimmer übergegangen, mit Mu^ammeds Tod erhscht er. 
So ist auch das Bild Alis als Chalife nüchterner als das seiner 
Jugend. Ali hat hier bei Ja'qübi annähernd dieselben Züge 
wie bei Ihn Sad und Tabari, das Hauptgewicht wird auf 
seine Frömmigkeit gelegt. Hinter Mas*'üdi dagegen bleibt 
Jaqübi bedeutend zurück. Wie schon bei Tabari wird auch 
hier auf die milden Kriegssitten Alis hingewiesen. Seinen 
Generalen empfiehlt er ausdrücklich eine menschliche Krieg- 
führung. ^) Endlich tritt hier Ah auch als Richter und Theo- 
loge auf. 2) 

Zwei Fragen bleiben schließUch zu beantworten. Weist 
die Darstellung Ja'^qübis Züge auf, die bisher unbekannt ge- 
bheben sind? und zweitens, was ist das spezifisch Schiitische 
bei Ja^qübi? 

Die erste Frage ist mit nein zu beantworten; neues 
Material bringt Jaqübi nicht herzu, es sei denn, daß man 
seine Version der Chaibargeschichte, sowie einige Beweise 
für Alis Weisheit und Frömmigkeit dafür geltend machen 
wollte. Doch das sind nur Dubletten und können also nicht 
als eine Bereicherung des Bildes Alis angesehen werden. Im 
Gegenteil: Jaqübi bleibt hinter Ibn Hischäms Darstellung 
zurück und auch über Tabari, der ihm zeitUch nahesteht, 
geht er nicht hinaus. 



») Ja'qübi vol. II, pag. 235. 

2) Ja'qübl vol. II, pag. 157, 185, 206. 
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Die andere Frage, was ist an Jrfqübi das spezifisch 
Schiitische? Auch hier ist das Resultat sehr unbedeutend. 
Das wunderbare Moment kommt jedenfalls nicht in Betracht, 
man denke nur an das viel farbenreichere Heiligenbild Mas- 
"^üdis. Ebensowenig steht Ali bei Jaqübi seinen Mitjiingern 
gegenüber höher da als bei andern Autoren. Diese hatten 
bereits Worte Mubammeds über Ali überliefert, die nicht 
mehr überboten werden konnten. Dagegen glaube ich an 
der äußern Form der Geschichtsschreibung Jaqübis einige 
Spuren schiitischer Gesinnung erkennen zu können. So heißt 
es bei der Vermählung Alis mit Fätima, der Prophet habe 
geäußert: „Nicht ich, sondern Gott hat sie vermählt." ^) Hierin 
liegt eine Wertschätzung auch der Fätima, wie sie vorzugs- 
weise doch nur von Schiiten gehegt wird. 2) Auch legt 
Jaqübi dem Ali Worte über sich selber in den Mund, wie 
sie ähnlich von den Orthodoxen nur auf den Propheten 
zurückgeführt werden, z. B.: „Ich bin für euch, was die Höhle 
für die Siebenschläfer", d.h. das Mittel der Rettung. ^) Auch 
die Verschärfung des Berichtes über die Vorlesung der Barä'a- 
sure durch Ali muß dem Schiiten Ja qübi angerechnet werden. *) 

Solche Zeugnisse lassen die Parteistellung des Verfassers 
einigermaßen erkennen, wenn sie vielleicht weniger deutlich 
sind, als erwartet wurde. Doch darf eben nicht vergessen 
werden, daß Ja' qübi offiziell doch noch Sunnit war. Die 
Ergebnisse wären zweifellos handgreiflicher bei einem fa- 
natischen Anhänger Alis. 

Soviel scheint sich zu ergeben, daß die wunderbare 
Seite an Ali jedenfalls keinen integrierenden Bestandteil im 
schiitischen Dogma bildet, und dadurch wird auch begreiflich, 
daß die Vertreter der offiziellen Geschichtsschreibung in der 



') Ja*qübi vol. II, pag. 42. 

*) Ja'qübi vol. II, pag. 42, die hohe Stellung der Familie des Pro- 
pheten spricht auch aus der Stelle vol. n, pag. 171. 
») Ja'qübi vol. II, 251. 
*) vgl. auch Einl. zu Ja'qübi pag. X. 
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Schilderung der wunderbaren Eigenschaften Alis so weit 
gehen konnten, ohne als Häretiker gebrandmarkt zu werden. 

Der Hadtth. 

• 

Aus der Traditionsliteratur habe ich zwei Werke in den 
Bereich meiner Untersuchung gezogen, das Djämi as satd|^ 
des Buchäri und das des Tirmidhi. Sie lagen mir in orien- 
talischen Ausgaben vor, waren also nicht mit Indices ver- 
sehen. Ich beschränkte mich mithin auf die Durchsicht einiger 
Kapitel, in denen ich Hadithe über Ali zu finden glaubte. 

Sowohl Buchäri als Tirmidhi ergaben sehr bescheidene 
Resultate. Ali wird zuweilen als Träger einer Überlieferung 
genannt, ebenso werden die bekannten Aussprüche Muham- 
meds über Ali erwähnt, wie: „Du gehörst zu mir, ich zu 
dir" ^), die Worte des Propheten beim Zug nach Tebük: im 
Verhältnis Moses zu Aaron sei er Mu^ammed Mose, Ali 
Aaron. ^) Dagegen sind die Angaben über das Leben Alis 
sehr spärlich, und in Buchäris Bericht über die Eroberung 
von Chaibar fehlt das für Ali wichtigste, die Geschichte vom 
Tor. Buchäri erzählt übereinstimmend mit andern Historikern, 
daß Ali vor Chaibar die Fahne erhalten habe, aber daß Mu- 
hammed zuvor den Abu Bekr und den Omar die Stadt ohne 
Erfolg habe berennen lassen, wird nicht berichtet, ebenso- 
wenig, wie sich Ali durch den Zweikampf mit dem Juden 
Martiab ausgezeichnet und als Schild sich eines Tores be- 
dient habe. ^) Der Verfasser der Hadithsammlung mochte 
offenbar einen Abu Bekr oder Omar durch die Erwähnung 
solcher Mißerfolge in ihrem Ansehen nicht schädigen, oder er 
war vielleicht dem Ali nicht sehr wohl gesinnt. Für diese 
Möglichkeit spricht allerdings ein Hadith, den ich niur bei 



Buchäri, Sa^l?, Bd. lU, pag. 36, Mitte. Tirmidhi, Sa^t» Bd. II, 
pag. 298, Z. 9. 

2) Buchäri, Sa^it, Bd, III, pag. 54, Z. 31—33. Trimidhi, Sa^b, 
Bd. II, pag. 299, Z. 9. 

3) Buchäri : Sal?it, Bd. IV, pag. 184, Z. 19 ff. 
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Buchäri gefunden habe. ^) Ali soll einmal, als er schon der 
Schwiegersohn des Propheten war, die Absicht gehabt haben, 
die Tochter des Abu Djahl zu heiraten. Natürlich überrascht 
dieser Entschluß den Propheten nicht gerade angenehm. Er 
gibt daher seinem Befremden mit den Worten Ausdruck, es 
sei undenkbar, daß die Tochter des Propheten und die des 
Feindes Gottes bei einem Manne vereint lebten. Darauf 
stand Ali von seinem Vorhaben ab. — Daß dieser Hadith 
antialidisches Fabrikat ist, scheint mir unbestreitbar. Dem 
historischen Ali, dem intimsten Freund Mutiammeds, wird 
niemand im Ernste einen solchen Schritt zutrauen. Konnte 
man aber den vergötterten Schwiegersohn des Propheten 
besser diskreditieren, als indem man ihn mit dem erbittertsten 
Feinde des Islams in Verbindung treten ließ? Es wurde ja 
allerdings nichts daraus, aber daß die Verbindung keine defi- 
nitive wurde, war ja nicht Alis Verdienst, sondern die Folge 
des Unwillens Mu^ammeds. Daraus aber, daß Buchäri eine 
solche Tradition aufgenommen hat, erklärt sich wohl am 
besten die Tatsache, daß sich sein Werk für diese Unter- 
suchung so wenig ergiebig erwies. 

Ähnlich mag es sich mit Tirmidhi trotz seiner Weit- 
herzigkeit ^) in der Aufnahme von Hadithen verhalten. Auch 
hier möchte ich nur auf eine Stelle hinweisen, die mir be- 
sonders wichtig schien. Zur Verbrüderung der Muhädjirun 
und Ansär bringt Tirmidhi folgenden Hadith:^) Mu^ammed 
hatte vergessen, den Ali mit einem Medinenser zu verbrüdern. 
Da hätte sich Ali bei ihm darüber beschwert, und der Pro- 
phet hätte sich hierauf selber mit ihm verbrüdert. — Diese 



») Buchäri : Sa^H?, Bd. IV, pag. 186, Z. 6 v. u. 

^ Goldziher sagt (Muham. Studien II, pag. 250) : „Tirmidhi nimmt 
jede Tradition auf, insofern von ihr nachgewiesen ist, daß sie je einem 
Gesetzeskundigen als Beweis und Argument in der gesetzlichen Praxis ge- 
golten hat, mit andern Worten, jeden Satz, auf welchen man sich je be- 
rufen hat." 

3) Tirmidhi : Sahi^ II, pag. 299, Z. 16. 

4 



— 50 — 

ÜberKeferung bestätigt meine Annahme, daß sich Mu^ammed 
mit niemandem verbrüdert hat. Ursprünglich war auch Ali 
mit einem Medinenser, dem Sahl ihn Hunaif verbrüdert. ^) 
Dann machte die Aliverehrung Fortschritte und der gewöhn- 
hche Medinenser genügte nicht mehr ; so wurde denn Ali dem 
Propheten selber als Bruder beigegeben. Dieser Hadith Tir- 
midhis sieht ganz danach aus, als ob er erfunden worden 
wäre, um die Verbrüderung Muhammeds mit Ah zu be- 
gründen und zu legitimieren. Später war eine Erklärung 
für die Verbrüderung zwischen Mu^ammed und Ali nicht 
mehr nötig, so daß beispielsweise Ihn Hischäm nun mehr 
das fait accompli bietet. Die Traditionsforschung dagegen 
hat den alten Hadith aufbewahrt. 

In einem andern Hadith sagte Muhammed einmal: „ich 
bin das Haus (dar) der Weisheit, Ah das Tor dazu",^) mit 
andern Worten: niemand kann zu mir kommen außer durch die 
Vermittlung Alis. Allein diese Tradition, die dem AU die Mittler- 
rolle zwischen der Menschheit und Muhammed zuspricht, 
geht dem Tirmidhi offenbar zu weit. Er bezeichnet den 
Hadith deshalb als munkar, verwerflich. So getraut sich 
auch Tirmidhi trotz seiner LiberaUtät in der Aufnahme von 
Hadithen nicht, seinen Namen für eine nur einigermaßen ah- 
disch gefärbte Überlieferung herzugeben. Nimmt er eine 
solche aus irgend welchem Grunde auf, so muß er doch 
hinzufügen, daß sie seiner Ansicht nicht entspreche. 

Andere Autoren der klassischen Periode. 

Neben den bisher behandelten wichtigsten Historikern 
der klassischen Periode der arabischen Literatur gibt es noch 
einige weniger bedeutende, die ich ebenfalls nachgeschlagen 
habe in der Hoffnung, weitern Stoff für meine Untersuchung 
zu erhalten. Außerdem durchging ich die wichtigsten Bände 



*) oben pag. 27. 

2) Tirmidhi ; Sa^it H, pag. 299, ult. 
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der Bibliotheca Geographorum Arabicorum, endlich ein Werk 
literarischen Charakters, das Kitab Fihrist. Da das Ergebnis 
in allen Fällen sehr gering ist, beschranke ich mich auf die 
Nennung der Beitrage, ohne auf die Stellung der Autoren 
zu Ali einzugehen. 

Nichts lieferte das Kitab achbär Mekka des Al-Azraki, 
ebensowenig Ibn Qoteiba in seinem Kitäb al mrfarif. Er 
begnügt sich damit, die Glieder der FamiUe Alis aufzuzählen 
und die Hauptereignisse seines Chalifates zu nennen. ^) 

Der Beitrag des Geographen Ibn Roste, daß Anas ibn 
Mälik auf das Wort Alis hin aussätzig geworden sei, sowie 
Mas'üdis Kitab at tanbih wal ischräf, haben oben schon 
Beachtung gefunden.-) 

Hamadhäni undMuqaddasi beschränken sich darauf, 
bei der Beschreibung des Iraks an die zahlreichen ilaschähid 
Alis zu erinnern.^) Hamadhäni kennt auch seine Drohrede 
gegen die wetterwendischen Kufier, die von Mas'üdi auf Al- 
Hadjdjädj gedeutet wird.*) 

Der Verfasser des Kitäb Fihrist bietet als novum bloß 
eine Tradition, w^onach Ali der erste gewesen w^äre, der nach 
Muhammeds Tode am Qor an gesammelt hätte. ^) Das Exem- 
plar Alis soll dann in Alis Familie geblieben sein, und der 
Verfasser will selbst Alis Schriftzüge dort gesehen haben.®) 



*) Ibn Qoteiba, pag. 102 ff. 

^ Vgl. oben pag. 35 u. 38, Anm. 3. 

^) Muqaddasi, Bibl. Geogr. Arab. vol. III, pag. 130. 

*) Hamadhäni, Bibl. Geogr. Arab. vol. V, pag. 186. 

») Kitäb Fihrist, Bd. I, pag. 28. 

•) Vgl. hierzu eine ähnliche Tradition bei Ja'qübi (vol. II, pag. 152) 
über die Sammeltätigkeit Alis, auch den von Muljammed dem Ali diktierten 
Hadith bei Mas'üdi vol. VII, pag. 382. 



SCHRIFTSTELLER 
DER NACHKLASSISCHEN PERIODE. 



Ein Zeitraum von nahezu 300 Jahren trennt Ihn al 
Athir von Mas'üdi, dem Höhepunkt der klassischen Historio- 
graphie. Ihn al Athir starb zu Mausil im Jahre 630 der 
Flucht. Inzwischen hatte Baghdad seine Bedeutung als poli- 
tisches und kulturelles Zentrum eingebüßt. Der literarische 
Schwerpunkt verschiebt sich nach dem Westen. Für mehrere 
Autoren ist zwar noch Mausil, auf der Schwelle zwischen 
Ost und West, der Ort ihrer schriftstellerischen Tätigkeit, so 
für Ibn al Athir, Barhebrseus, Ibn at Tiqtaqä, dann aber tritt 
namentlich Kairo hervor mit Ibn Chaldün. 

Die von mir nachgeschlagenen Werke dieser Perioden 
sind am Anfang erwähnt worden, eine nochmalige Aufzählung 
kann mithin unterbleiben. 

Für die Untersuchung dieser Spätzeit der islamischen 
Geschichtsschreibung kann ich nicht dieselbe Vollständigkeit 
verbürgen, wie für die Glanzperiode der arabischen Literatur. 
Es lagen mir verhältmäßig wenig Autoren vor, und diese 
wenigen war es mir oft unmöglich, ganz auszuschöpfen, da 
sie, wie z. B. Ibn Chaldün, keine Indices hatten. Auch bei 
den biographischen Lexicis mußte ich mich auf die Artikel 
über Ali beschränken. 

Ibn al Athtr. 

Da Ibn al Athir zeitlich so weit von Mas^^üdi entfernt 
ist, darf man darauf gespannt sein, was für Veränderungen 
das Bild Alis seither durchgemacht hat. Daß es dasselbe 
geblieben sei, das es 300 Jahre vorher war, ist nicht wahr- 
scheinlich. 
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Diese Überlegung stellt sich jedoch als unzutreffend 
heraus. Wo Ihn al Athir neues bringt, ist es nur scheinbar 
neues, es sind nur wenige Belege für schon bekannte Züge 
im Bilde Alis. So bietet er für Ahs Ahnungsvermögen und 
seine Frömmigkeit folgendes Beispiel^): In der letzten Zeit 
pflegte Ali sein Abendessen abwechselnd bei Hasan, Husain 
und Abu Djafar einzunehmen. Da sagte er einmal: Ich 
bin hungrig nach Gottes Reich, daß es doch zu mir käme! 
Kurz darauf wurde er ermordet. — Er weiß auch, in wie- 
viele Sekten und Denominationen seine Gemeinde nach seinem 
Tode sich spalten werde. ^) — Im übrigen sind es die be- 
sonders aus Mas*^üdi bekannten Anekdoten, wie die Weis- 
sagung auf Hadjdjädj^) und die Verfluchung des Busr.*) 

Daraus kann genügend ersehen werden, wie sehr Ihn 
al Athir von seinen Vorgängern abhängig ist. Nicht nur hat 
er Tabari, wie bekannt, ausgeschrieben.^) Die Anekdoten 
aus Mas'üdi lassen erkennen, daß er auch diesen Schriftsteller 
ausgiebig benützt hat. 

Da Ibn al Athir gar nichts neues bietet, könnte man 
schließen, er habe Ali zum mindesten ohne Interesse gegen- 
über gestanden. Das trifft jedoch nicht zu. Vielmehr geht 
aus einer Bemerkung Ibn al Athirs, die er am Ende seines 
Abschnittes über AU anbringt, hervor, daß er ein Verehrer 
Alis gewesen sein muß. Er sagt hier: „Seine (AUs) manäqib 
sind ungezählt",^) und anderwärts: „sein Chalifat hat er be- 
sonders gut verwaltet." '') 

Daß Ibn al Athir trotzdem das Bild Alis nicht durch 
neue Züge bereichert hat, erklärt sich daraus, daß er eben 



1) Ibn al Athir, vol. III, pag. 326. 

2) Ibn al Athir, vol. III, pag. 182. 

') Ibn al Athir, vol. IV, pag. 463 u. 464. 
*) Ibn al Athir, vol. III, pag. 323. 

') Brockelmann: Das Verhältnis Ibn al Athirs zu T&bari, Straß- 
burg 1890 Diss. 

«) Ibn al Athir, vol. III, pag. 337. 
') Ibn al Athir, vol. VIII, pag. 20 ult. 
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die alten Geschichtswerke exzerpierte und kompilierte, und 
so die Herzuziehung neuen Stoffes und die Erschließung bis- 
her unbekannter Quellen vernachlässigte. Aber daraus zu 
schließen, daß die Legende Alis in ein Stadium der Stagna- 
tion getreten sei, ist nicht berechtigt. Die Stagnation hat 
sich bloß der Geschichtsschreibung bemächtigt. Die Legende 
entwickelt sich weiter, wie am besten die Beispiele aus 
Doughtys Reisewerk zeigen.^) 

Ibn al Tiqtaqfi. 

Ibn al Tiqtaqä schrieb sein Werk al Fachri zu Mau§il 
um das Jahr 700. Wie Ja'qübi war er kein eigentlicher 
Schiit, sondern befließ sich des erlaubten Taschajjuunbasanun. 

Da er sein Werk erst mit der Daula der vier legitimen 
Chalifen beginnen läßt, fällt die für die Legende AUs be- 
sonders wichtige Periode der Jahre Mul^ammeds leider außer 
Betracht. Es ist also lediglich für die zweite mit legenda- 
rischem Stoffe spärhch ausgestattete Hälfte der Lebenszeit 
Aus etwas zu erwarten. 

So wenig wie Ja'qübi bringt Ibn al Tiqtaqä etwas neues. 
Er bleibt sogar an Menge des Stoffes beträchtlich hinter den 
früheren Historikern zurück.^) Und doch steht Ali im al Fachri 
als kein Geringerer da als bei diesen. Denn gerade bei dieser 
Kürze kommt die Vortreffhchkeit Alis nur um so mehr zur 
Geltung. Gleich am Anfang des Abschnittes über das Chalifat 
Alis wird gesagt, daß man es hier mit einem Gott besonders 
wohlgefälhgen Manne zu tun habe: „Er wandelte unter ihnen 
einen Wandel des Rechtes, so daß ihn kein Tadel traf. Seine 
Bewegungen und sein Ruhen waren zu Gott und in Gott; 
keinem verkürzte er das Recht, auch nahm noch gab er 



>) Vgl. oben pag. 20, 32. 

^) Besonders fehlen bei ihm die. sonst zahlreichen Aussprüche Mu- 
hammeds über Ali. Vielleicht setzte er dies als bekannt voraus, so daß 
er ihre Erwähnung bei seiner gedrängten Darstellung als überflüssig wegließ. 
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außer gemäß Gesetz und Billigkeit." ^) Diese Strenge übte 
er nicht nur gegen Fremde, sondern auch gegen die Gheder 
seiner eigenen Familie war er von der peinlichsten Genauig- 
keit, besonders wenn es sich um den Fiskus handelte. So 
verbot er seinem Bruder 'Aqil, sich einen Betrag aus dem 
Staatsschatz anzueignen, sodaß sich dieser erbost zum Feind 
Alis, Mo^'äwia, begab. '^) Ähnlich handelt der fromme Cha- 
life seinen Söhnen Hasan und Husain gegenüber. Dann 
schUeßt Ibn al Tiqtaqä: y,seht nun so einen Mann, dessen 
Frömmigkeit (war un) ihn zu solcher Handlungsweise seinen 
eigenen Söhnen und seinem Bruder gegenüber vermochte."*) 
Ein besseres Zeugnis hätte Ibn al Tiqtaqä dem Ali nicht 
ausstellen können und seine eigene verdorbene Zeit mag mit 
Fug und Recht ob solcher Unbescholtenheit gestaunt haben. 
Wie bei Mas'üdi sieht AU auch im al Fachri die kom- 
menden Dinge voraus. Aber auch hier faßt sich Ibn al Tiq- 
taqä sehr kurz. Doch das wenige genügt, denn der Leser 
weiß, auch für Ibn al Tiqtaqä ist Ali ein Seher. Als Bei- 
spiel dient ein Zwischenfall aus der Schlacht bei Nahrawän.*) 
Ali hatte damals entgegen der Ansicht seiner Soldaten be- 
hauptet, der Feind habe den Fluß noch nicht überschritten 
und hatte gleichzeitig einen überaus günstigen Verlauf der 
Schlacht in Aussicht gestellt. Wie er gesprochen, so war 
es gekommen. Damit nun der Leser nicht etwa meine, Ali 
habe das behaupten können infolge der guten Information 
durch die Späher, ist die Episode überschrieben: Wunder 
(Karäma) des Fürsten der Gläubigen. So benutzt der Ver- 
fasser des el Fachri einen vielleicht ganz natürUchen Vor- 



>) El Fachri pag. 118. 

*) Vgl. hierzu Tabari I, pag. 3474 : Dieselbe Strenge gegen den Schatz- 
meister. 

3) El Fachri pag. 118. 

*) AI P'achri pag. 132. Der Wortlaut der Erzählung ist ganz ähn- 
lich wie bei Ihn al Athir (vol. in, pag. 289). Da dieser 150 Jahre vorher 
ebenfalls zu Mausil schrieb, ist es sehr wohl möglich, daß Ibn al Ti<lta<l^ 
sein Werk benutzt hat. 
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gang, um den Ali als mit übernatürlichen Kräften begabt 
hinzustellen. 

Ich habe nun noch auf die Frage einzugehen, wie sich 
Ibn al Tiqtaqä als Halb -Schute von den sunnitischen Histo- 
rikern unterscheidet. Spezifisch schiitisch ist, daß er bei 
den verschiedenen Ohalifen berichtet, wie sie sich zu den 
Aliden verhielten.^) SchUeßlich gilt, glaube ich, auch hier 
wie bei Jaqübi, daß es diesen zur Schia neigenden Histo- 
rikern vor allem darum zu tun ist, den Ali zum frommen 
Nachfolger und tadellosen Stellvertreter des Propheten zu 
stempeln. Dies zu betonen, werden sie nicht müde, aber 
sich mehr als nötig zur Orthodoxie in Gegensatz zu stellen, 
ist nicht ihre Absicht. 

Andere Autoren des 7. — 9. Jahrhunderts. 

Ich fasse hier einige Werke zusammen, bei deren Unter- 
suchung das Ergebnis eine besondere Besprechung nicht ge- 
rechtfertigt hätte. Gleichwohl müssen sie der Vollständigkeit 
wegen wenigstens genannt werden.^) 

Ibn Chaldün bietet einen eigenartigen Bericht über 
den Feldzug Muhammeds nach Tebük. Während sonst alle 
Schriftsteller einig sind, daß Ali in Medina als Statthalter 
zurückgelassen worden sei, weicht Ibn Chaldün hiervon ab, 
indem er als Träger dieses Auftrages drei Gefährten des 
Propheten nennt, von denen er nicht weiß, welchem die Stell- 
vertretung anvertraut worden sei. Den Ali nennt er als 
letzten von den dreien.') 



AI Fackri p&g» 324/25 : AI Wäthiq war einer der vortrefflichsten 
AI Ma'müns und tat gutes an den Kindern seines 
AI Mutawakkil wandte sich gar sehr ab von 

jab die Untersuchung der Werke des Barhebraens, 
illikän, des Geographen Jäqüt. 

2, pag. 49. Ebenso fehlt bei der Verbrüderung 
le, daß sich Mul^iammed mit Ali verbrüdert habe. 
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Die Lexicographen Nawawi und Ibn Hadjar bieten 
nichts anderes, als was schon aus der klassischen Historio- 
graphie bekannt ist. Ein Hauptgewährsmann des Nawawi 
ist der Traditionarier Tirmidhi. Aus ihm hat er den oben 
(pag.49f) besprochenen Hadith über die Verbrüderung zwischen 
Muhammed und AU entnommen. Um möglichst vielen gerecht 
zu werden, löst er die Frage, wer der erste Muslim gewesen 
sei, so, daß Chadidja die erste Frau, Abu Bekr der erste 
Mann Ali der erste Knabe, Zaid ibn Häritha der erste Maula, 
Biläl der erste Sklave im Islam gewesen sei. ^) — Wie die 
älteren Autoren rühmt auch er Alis Einfachheit und fromme 
Gesinnung. 

Ähnlich wie Nawawi stellt sich der reichUch 150 Jahre 
jüngere Ibn Hadjar zu Ali. Er schreibt bloß die älteren 
Schriftsteller, besonders die Traditionarier aus, ohne neues 
zu bieten. 

Sibt ibn al Djauzt. 

Der aus Baghdad gebürtige, später in Damaskus lebende 
hanefitische Prediger Schamsaddin abul Mu^affar Jüsuf ibn 
Qisughlü ibn 'Abdallah Sibt ihn al Djauzi lebte in der ersten 
Hälfte des siebten Jahrhunderts. Unter anderm verfaßte er 
ein Buch, betitelt: „Tadhkirat chawas§ al 'umma bidhikr 
chasais al a'imma", eine Geschichte des Chalifen AU, seiner 
Familie und der zwölf Imame. Das Werk lag mir vor in 
der Leidener Handschrift No. 761.^) Ich las darin das 
den Fadä'il Alis gewidmete Kapitel. 

Wenn Ibn al Djauzi auch nicht viel neues bringt, so 
scheint er doch ein großer Verehrer Alis gewesen zu sein. 
Das zeigt schon die Tatsache, daß er überhaupt ein solches 
Buch verfaßte, und an einer Stelle sagt er: „die Fadä'il Alis 
sind glänzender als Sonne und Mond."^) 



*) Nawawi, pag. 435 u. 

^) Vgl. Brockelmann, Litgesch. I, pag. 347. 

3) Ibn al Djauzi, fol. 10. 
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Was dann der Verfasser als Fadä'il Alis bringt, sind 
hauptsächlich Aussprüche des Propheten zur Ehre Alis. ^) 
Hier aber ist Ibn al Djauzi entschieden weitherziger als irgend 
ein Autor vor ihm. So gibt er die Tradition, wo Mubammed 
sagt: ich bin das Haus der Weisheit, Ali das Tor dazu, ^) 
ganz ohne Vorbehalt, während Tirmidhi diesen Hadith als 
munkar bezeichnet hatte. Dabei ist hier Tirmidhi seine 
Quelle, so daß er dessen Schlußnotiz jedenfalls mit Absicht 
weggelassen hat. Zur Verdeutlichung fügt er noch die Worte 
hinzu : und wer in das Haus will, muß durch das Tor gehen. 
Selbstverständlich fehlen auch die altbekannten Worte des 
Propheten nicht: wer dem Ali schadet, der schadet mir;^) 
du bist ein Herr in dieser und jener Welt;*) wessen Maula 
ich bin, dessen Maula ist auch Ali;^) du bist Aaron neben 
mir als Mose. ^) Eine höchst merkwürdige Tradition erzählt, 
wie Ali und Muhammed schon vor Erschaffung der Welt als 
ein Paar gleichwertiger Persönlichkeiten prseexistent gewesen 
seien ^): der Prophet sagte: „ich und Ali wurden von Gott 
aus einem einzigen Leuchtkörper (nur) erschaffen, 4000 Jahre 
bevor Adam geschaffen wurde." Dieser auf A^imed ibn Hanbai 
zurückgeführte Hadith dürfte das höchste darstellen, was in 
dieser Art zur Verherrlichung Alis an Traditionen fabriziert 
wurde. Er bedeutet nichts anderes als die Projektion des 
Bruderverhältnisses zwischen Muhammed und Ali rückwärts 
vor die Erschaffung der Welt. So muß Ibn al Djauzi, wenn 



^) Traditionen, wo Ali selbständig handelnd auftritt, gibt es nur 
wenig: So erzählt Ibn al Djauzi auch die Episode von Chaibar und dem 
Tor Alis, doch nicht ohne weitere Ausschmückung. Nach ihm war das 
Tor nämlich so schwer, daß erst 40 Mann es heben konnten; bei 
Ibn Hischäm waren es noch acht gewesen, die sich daran abgemüht hatten 
(Fol. 20 a). 

2) Fol. 31, a. 

3) Fol. 29, b. 
*) Fol. 31, b. 
^) Fol. 21, b. 
«) Fol. 15, a. 
') Fol. 31, a. 
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er das Heiligenbild Alis auch nicht um neue Züge bereichert 
hat, doch zu den größten Verehrern Alis gerechnet werden, 
die die Historiographie aufzuweisen hat. 

Exkurs. 

Es ist eine auf den ersten Blick befremdlich scheinende 
Tatsache, daß sich Ibn al Djauzi für seine alifreundlichen 
Hadithe meistens auf Ahmed ibn Hanbai als Gewährsmann 
beruft: der Imäm Ahmed, der orthodoxeste der Orthodoxen, 
ein Verbreiter von Traditionen über die Heiligkeit Alis ! Von 
dem Freigeist Masüdi war das begreiflich, aber bei A^imed 
ibn Hanbai berührt es seltsam. Die zitierten Werke Ahmeds 
sind der Musnad und hauptsächlich ein Kitäb fadä'il amir al 
mu'minin. Da mir über die Existenz dieses letzten Werkes 
nichts bekannt war ^), erhob sich mir die Frage, ob der Imäm 
Al^imed wirklich der Autor ist, ob er es überhaupt verfaßt 
haben kann. 

Hält man an der durch die orthodoxe Gesinnung Ahmeds 
angeblich bedingten Alifeindschaft fest, so könnte man an 
eine Fälschung denken. Das ist aber kaum wahrscheinlich; 
denn eine Fälschung wird nicht verfaßt unter dem Namen 
eines Mannes, der, wie jedermann weiß, eine Gesinnung in 
sich trägt, die den in dem Buche niedergelegten Ansichten 
entgegengesetzt ist. Auch die Annahme, AJimed habe ein- 
mal eine Periode der Alifreundschaft durchgemacht, bevor er 
der extrem-orthodoxe Gesetzesldirer wurde, als der er heute 
bekannt ist, klingt zu künstlich, um wahrscheinlich zu sein. 
Es bleibt als letzter Ausweg die Annahme, daß A^imed doch 
der Verfasser war, und zwar als der orthodoxe, als der er 
bekannt ist, m. a. W.: Aliverehrung ist auch mit extremster 
Orthodoxie vereinbar. Der Einwand, dies sei unmöglich, da 
Abmed unter den alifreundlichen Chalifen verfolgt und unter 
den alifeindlichen geehrt worden sei, ist hinfällig: Ahmed 



•) Weder al Fihrist noch ibn Challikän nennen das Werk. 
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wurde weder eingekerkert noch zu Ehren gezogen^) wegen 
seiner Stellung zu Ali, sondern wegen seines Verhaltens 
gegenüber dem Staatsdogma über das Geschaffensein oder 
Ungeschaffensein des Qor'äns. Als die Periode, in der Ahmed 
seine Fadä'il Alis verfasste, wäre also die Zeit des alifreund- 
lichen Chalifen Ma'mün und seiner Nachfolger anzunehmen. 
Daß die Spür des Buches im Laufe der Zeit verloren 
gegangen ist, könnte seinen Grund darin haben, daß Muta- 
wakkil als Gegner der Aliden es zu unterdrücken suchte und, 
da Ahmed unter ihm zu hohen Ehren kam, ist es wahr- 
scheinlich, daß sein Verfasser es freiwillig preisgab. 



*) Brockelmann, Litgesch. I, pag. 181 f. 



ERGEBNISSE. 



Die Untersuchung, die sich mit dem Bilde Alis bei den 
Historikern der Sunna zu befassen hatte, hat gezeigt, daß 
zwei verschiedene Bilder Alis zu unterscheiden sind, je nach- 
dem der Autor auf die erste oder die zweite HäHte des 
Lebens Alis das Hauptgewicht seiner Darstellung legte. Im 
ersten Falle, der durch Ihn Hischäm vertreten ist, ist Ali 
der Kämpe des Islams par excellence, der Freund und Bruder 
des Propheten. Im zweiten Falle, als dessen Hauptvertreter 
Ibn Sa'd zu betrachten ist, ist Ali zunächst wieder der erste 
nach Muhammed und sein Vertrauensmann, dann aber vor 
allem sein mustergültiger Nachfolger, der untadelige Vertreter 
des Propheten Gottes auf Erden, der sich durch seine Frömmig- 
keit und Einfachheit auszeichnet. Spätere Autoren, hauptsäch- 
lich Tabari, haben beide Bilder miteinander verschmolzen. 
Mas'üdi läßt das Bild Alis als Vorkämpfer des Islams dem 
zweiten gegenüber zurücktreten, schmückt aber dieses durch 
Hinzufügung neuer Züge weiter aus, indem er dem frommen 
Chalifen die Gabe der Weissagung und der Wundertätigkeit 
zuspricht, ihn auf diese Weise vollends zum Heiligen 
stempelnd. 

Ich stelle nun kurz zusammen, was ich in dem Gebiete 
der sunnitischen Geschichtsschreibung an legendarischem 
Stoffe über Ali gefunden habe. Dabei ist nicht zu vermeiden, 
daß auch manche Begebenheit erwähnt wird, an der die 
Legende nur in geringem Maße tätig gewesen ist. Das gilt 
besonders für die Zeit Mu^ammeds, wo Wahrheit und Dich- 
tung sehr stark gemischt sind. Für die folgenden Jahre ist 
die Scheidung leichter zu vollziehen. 



SCHRIFTSTELLER 
DER NACHKLASSISCHEN PERIODE. 



Ein Zeitraum von nahezu 300 Jahren trennt Ihn al 
Athir von Mas'üdi, dem Höhepunkt der klassischen Historio- 
graphie. Ibn al Athir starb zu Mausil im Jahre 630 der 
Flucht. Inzwischen hatte Baghdad seine Bedeutung als poli- 
tisches und kulturelles Zentrum eingebüßt. Der literarische 
Schwerpunkt verschiebt sich nach dem Westen. Für mehrere 
Autoren ist zwar noch Mausil, auf der Schwelle zwischen 
Ost und West, der Ort ihrer schriftstellerischen Tätigkeit, so 
für Ibn al Athir, Barhebrseus, Ibn at Tiqtaqä, dann aber tritt 
namentlich Kairo hervor mit Ibn Chaldün. 

Die von mir nachgeschlagenen Werke dieser Perioden 
sind am Anfang erwähnt worden, eine nochmalige Aufzählung 
kann mithin unterbleiben. 

Für die Untersuchung dieser Spätzeit der islamischen 
Geschichtsschreibung kann ich nicht dieselbe Vollständigkeit 
verbürgen, wie für die Glanzperiode der arabischen Literatur. 
Es lagen mir verhältmäßig wenig Autoren vor, und diese 
wenigen war es mir oft unmöglich, ganz auszuschöpfen, da 
sie, wie z. B. Ibn Chaldün, keine Indices hatten. Auch bei 
den biographischen Lexicis mußte ich mich auf die Artikel 
über Ali beschränken. 

Ibn al Athtr. 

Da Ibn al Athir zeitlich so weit von Mas'üdi entfernt 
ist, darf man darauf gespannt sein, was für Veränderungen 
das Bild Alis seither durchgemacht hat. Daß es dasselbe 
geblieben sei, das es 300 Jahre vorher war, ist nicht wahr- 
scheinlich. 
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all, wo für Mutammed und seine Sache gekämpft wird, 
zeichnet sich Ali aus, nimmt aber auch die dementsprechende 
Stellung im Heerbann des Islams ein.^) 

Am meisten hat sich die Legende der Erlebnisse Alis 
bemächtigt, die ihm auf der Expedition Mubammeds gegen 
Chaibar zustießen. Vergeblich berennen Omar und Abu Bekr 
eine der Burgen der Judenstadt. Da beschließt der Pro])het, 
es noch einmal mit Ali zu versuchen. Doch Ali ist augen- 
krank. Der Prophet tut ein Wunder an ihm und heilt ihn 
so gründlich, daß er Zeit seines Lebens nicht mehr daran 
zu leiden hatte. Während des Kampfes, der auch richtig 
zur Eroberung der Burg führt, verliert Ali jedoch den Schild. 
Als Ersatz benutzt er ein Tor und erwehrt sich damit der 
Feinde. ^) — Diese Version wurde später weiter ausgeschmückt. 
Das Tor, über das bis jetzt nichts ausgesagt war, ist nach 
Ibn Hischäm so schwer gewesen, daß es acht Männer nicht 
umwenden konnten. ^) Nach Ibn al Djauzi waren erst vierzig 
imstande, es zu tun.*) Von dem Tor, das Ali nach der 
Schlacht wegschleuderte, fiel nach einem Bericht Doughtys 
aus Chaibar ein Flügel zu Baghdad herunter, der andere zu 
Medina, wo er noch heute zu sehen ist. ^) Eine andere Epi- 
sode im Verlauf desselben Feldzuges bildet die Erlegung des 
jüdischen Recken Mar^iab durch Ali. Nach Wäqidi und Ibn 
Hischäm wurde die Tat von einem Soldaten vollbracht, erst 
Tabari schreibt sie dem Ali zu^). In einem Bericht 



*) Ibn Hischäm, pag. 433 ff.: Bedr: trägt eine Fahne, Zweikampf; 
pag. 566 ff.: U^ud: trägt nach des Mus'ab ibn 'ümair Tod die Fahne, 
Zweikampf; pag. 583: Ali leitet den „Auszug auf deu Spuren der ab- 
ziehenden Mekkaner" ; pag. 677 : Grabenkrieg : Zweikampf ; pag. 684 : 
Quraiza : trägt die Fahne ; pag. 816 : führt beim Einzug nach Mekka eine 
Abteilung; pag. 845: hält bei Hunain neben Muhammed Stand. 

«) Wäqidi, pag. 271. 

3) Ibn ffischäm, pag. 762. 

*) Ibn al Djauzi, fol. 20 a. 

*) Doughty: travels through Arabia deserta, vol. 11, pag. 126. 

^ Tabari I, pag. 1575. 
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sind am Anfang erwähnt worden, eine nochmalige Aufzählung 
kann mithin unterbleiben. 

Für die Untersuchung dieser Spätzeit der islamischen 
Geschichtsschreibung kann ich nicht dieselbe Vollständigkeit 
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Es lagen mir verhältmäßig wenig Autoren vor, und diese 
wenigen war es mir oft unmöglich, ganz auszuschöpfen, da 
sie, wie z. B. Ibn Chaldün, keine Indices hatten. Auch bei 
den biographischen Lexicis mußte ich mich auf die Artikel 
über Ali beschränken. 

Ibn al Athtr. 

Da Ibn al Athir zeitlich so weit von Mas'üdi entfernt 
ist, darf man darauf gespannt sein, was für Veränderungen 
das Bild Alis seither durchgemacht hat. Daß es dasselbe 
geblieben sei, das es 300 Jahre vorher war, ist nicht wahr- 
scheinlich. 
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punkte des damaligen Interesses stand, tritt das Legendarische 
doch stark zurück gegen früher. Auch ist sein Bild jetzt ein 
anderes : war er bisher der unüberwindliche Vorkämpfer Mu- 
l^ammeds gewesen, ein Kriegsheld ohnegleichen, so wird von 
nun an vielmehr seine Milde im Krieg und seine Frömmig- 
keit, seine Weisheit und Redlichkeit betont. Sodann sind 
es weniger mehr geschichthche Ereignisse, die die Legende 
umspinnt, sondern zeitlich oft nicht fixierbare Anekdoten 
illustrieren seine edlen Eigenschaften. 

Annähernd datierbar ist folgendes: Aus der Zeit des 
Bürgerkrieges erzählt Mas^ldi, Ali habe den Busr, als dieser 
sengend und brennend Arabien durchzog, durch ein Gebet zu 
Gott in ewige Geistesumnachtung gestürzt. ^) Damals war es 
auch, als er den unbeständigen Bewohnern von Kufa den 
rücksichtslosen Statthalter Abd al Meliks Hadjdjädj prophe- 
zeite.^) In der Schlacht von Siffin soll er eigenhändig 523 
Feinde getötet haben. ^) Bei Nahrawän sagte er den glück- 
lichen Ausgang der Schlacht voraus.^) 

Chronologisch nicht fixierbar sind zahlreiche Anekdoten, 
die Alis Vorzüge zum Gegenstand haben: seine Einfachheit 
und Sparsamkeit vor allem gegen sich und seine Angehörigen 
betonen Ibn Sad^) und Ihn at Tiqtaqä.^) Seine Wundertätig- 
keit illustriert eine Erzählung bei Ibn Roste, nach der Anas 
ibn Mälik auf ein Wort Alis hin im Gesichte aussätzig ge- 
worden sei.^) Verschiedene Stellen bei Mas'üdi haben den 
Zweck, den Ali zum Heiligen zu machen: nach Muhammeds 
eigener Aussage ist Ali bei Gott mehr geliebt als der Prophet 
selber.®) Der Dichter Abul Aswad ad Du'ali will auf Alis 



Mas'üdl, vol. V, pag. 374. 

«) Ma8*üdi, vol. V, pag. 327/28. 

») Ma^üdi, vol. IV, pag. 376. 

*) Ibn at TiqtaqÄ, pag. 132. 

») Ibn Sa*d, Bd. III, 1. Teil, pag. 18. 

') Ibn at Tiqtaqä, pag. 118. 

■') Ibn Roste, Bibl. Geogr. Arab. vol. VII, pag. 221. 

•) Mas'üdi, Bd. V, pag. 5. 
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des Westens ^) durfte die Verehrung Alis nicht nur konf essio- 
neU, sondern auch lokal bedingt gewesen sein. 

Neben der Frage nach dem Inhalt der Legende ist noch 
eine andere von Bedeutung: wie unterscheidet sich die sun- 
nitische Darstellungsweise von der schiitischen? Zwei zur 
Schia neigende Autoren wurden besprochen: Ja'qübi und Ibn 
at Tiqtaqä. Es stellte sich heraus, daß das Wunderbare an 
Ali in ihrem Bericht hinter dem von Sunniten überUeferten 
zurückblieb : dies Moment kann also nicht das unterscheidende 
Merkmal bilden. Ebensowenig die Frömmigkeit AUs, auf die 
die beiden genannten Autoren das Hauptgewicht zu legen 
schienen. Beides ist also neutrales Gebiet, auf dem sich 
Autoren jeghcher Richtung nach Belieben bewegen können. 
Daher bleibt Mas'üdi trotz seiner wunderliebenden Darstellung 
AUs innerhalb des sunnitischen Bekenntnisses und ebenso- 
wenig kompromittiert sich der orthodoxe A^imed ibn Hanbai 
durch die Abfassung eines Buches über die Fadä'il des Herrn 
der Gläubigen Ali. Erst extremste Orthodoxie, wie sie unter 
Mutawakkil herrschte, identifizierte Aliverehrung mit schii- 
tischer Ketzerei und damit staatsgefährUcher Gesinnung. Die 
eigentUchen Unterschiede zwischen sunnitischer imd schii- 
tischer Darstellung sind nicht so handgreiflich, doch glaube 
ich, einige wenige Merkmale erkannt zu haben: 1. AU wird 
auf Kosten Abu Bekrs und Omars erhoben. Die Ansätze hier- 
zu sind freiUch schon beim Sunniten Ibn Hischäm vorhanden, 
allein Jaqübi verschärft sie bedeutend;^) dies läßt sich nur 
aus seiner schlaf reundUchen Stellung rechtfertigen. 2. Ali 
hebt bei Ja*"qübi selber die Bedeutung seiner Person für die 
Menschheit hervor.*) 3. Bei Ibn at Tiqtaqä betrachtete ich 
als schiitisch seine Beurteilung Wäthiqs und Mutawakkils 
nach ihrem Verhalten zu den AUden.*) 

') Vgl. vor allem die Dürftigkeit Ibn Chaldüns, oben pag. 56. 

^ Oben pag. 45. 

*) Oben pag. 47. 

*) Oben pag. 56, Anm. 1. 



